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hielt er die ganze Erscheinung für eine relativ junge, was am besten aus 

seiner vergl. Gramm. S. 132 (2. Auflage p. 271, 275) erhellt. Wahrscheinlich 
hat er es wohl desshalb unterlassen, in die Lehre von der Declination der 
griechischen Nomina die Begriffe , starke^ und „schwache'' Stammform einzu- 
führen. Dies hat £bel in einem Aufsatz in Kuhn*s Zeitschrift I, 289 — 300 ge- 
than und Benfeys entschiedenes Verdienst ist es, in dem ersten Bande der 
von ihm herausgegebenen Zeitschrift „ Orient und Occident ' p. 250 ff. auf die 
Wichtigkeit dieser Unterscheidung der Stammformen hingewiesen zu haben, 
wobei er gerade an dem Falle, von dem er ausgeht, das Verhältniss naml. 
von lat. tri-c zu tor, z. B. in vic-tr-i-c- neben vic-tor zu erklären, wie mir 
scheint, schlagend die Richtigkeit der Unterscheidung erweist. Seit jener Zeit 
hat, meines Wissens wenigstens, niemand diese Frage berührt, bis sie durch 
Osthoffs Aufsatz „Zur Frage des Ursprungs der germanischen n-Declination ^ 
[Paul u. Braunes Beiträge III, 1 ff.] neuerdings, wie ich trotz Bezzenbergers 
nicht besonders lobenden Aeusserungen [Göttinger Grel. Anz. 1878, p. 940 ff.] 
glaube, keineswegs zum Schaden der Sprachforschung, angeregt wurde. Gerside 
der Name „ stammabstufende ^ Stämme scheint mir recht treffend das Wesen 
derselben zu kennzeichnen. Besonders muss noch der Arbeiten Brugmans 
gedacht werden in Curtius' Studien IX, 361 ff. und in Kuhns Zeitschrift 
XXIV, 1 ff., in welchen viele diesbezügliche Fragen behandelt werden. Endlich 
ist noch eines Aufsatzes von A. Hillebrandt in Bezzenbergers Beiträgen II, 
30ö ff. zu gedenken, obwohl ich gleich an dieser Stelle aussprechen muss, dass 
ich mit der Ansicht, die Unterscheidung in starke und schwache Casus sei 
jüngeren Ursprunges als die Durchführung des einheitlichen Stammes durch 
die ganze Declination, mich nicht einverstanden erklären kann. Doch, um auf 
die früher erwähnten Arbeiten zurückzukommen, scheint so viel gewiss 
und, so weit ich sehen kann, von bedeutenden Autoritäten auf dem Gebiete 
der vergleichenden Forschung zugestanden, dass principiell die Abstufung der 
Stämme als ein wesentlicher Factor für die wissenschaftliche Erklärung gewisser 
Eigenthümlichkeiten in der Declination der Nomina angenommen werden muss. 
Der voranstehende Ueberblick über die historische Entwicklung dieser 
Frage hat zum Zwecke, den Nachweis zu liefern, dass ich nicht ohne reifliche 
Erwägung das Princip der Stammabstufung in die Lehre der griechischen Nomi- 
nalstämme hineingenonunen, sowie er jedermann die Quellen bezeichnen soll, 
aus denen er eingehenden Aufschluss darüber sich holen kann; ausserdem will 
ich noch auf F. de Saussure Memoire sur le Systeme primitiv de voyelles, 
bes. p. 194 ff. verweisen. 

Worin besteht nun die Stammabstufung in der Declination der Nomina? 
Sie besteht erstens darin, dass bei zweisilbigen consonantisch schliessenden 
Themen in gewissen gleich näher zu bezeichnenden Casus der Stamm eine 
lautliche Einbusse erleidet, welche den Vocal der unmittelbar dem antretenden 
GasusBufiGLs vorangehenden Silbe betrifft; während der Nominativ vom Thema 
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dritte, die schwächste Stammform erscheint. ^) Vergleicht man die Gasussuf&xe 
der schwachen Casus mit denen der starken, so wird man nicht umhin können, 
auch dem Umstand ein Gewicht beizulegen, dass die Suffixe der ersteren meist 
vocalischen Anlaut haben. 

L Zweisflbige ThemeB. 

Hieher gehören vor allem die Verwandschaftswörter wan^p, {iiinrip, S-o- 
Y&TTjp; die ursprüngliche Aocentuirung der letzteren beiden zeigen skr. mätä, 
duhitä, lit. mote, dukt6. 

Ich stelle zur besseren Uebersicht die Paradigmen von griech. icamjp und 
skr. pit^ neben einander: 



Singular. 







Nom. 


Tcavfip^ 


pitä 


(Jen. 


watp-Öc 


pitür 


Dat. 


watp-t 


pitr-tf ^} 


Acc. 


watäp-a ^) 


pitä.r-am 


Voa 


n&zBp 


pitar 


Loa 


noLtip-i 


pitÄr-i 


Dual. 






N.V. 


«atdp-e 


pitAr-äu [Voc. pitaräu] 


G.D. 


«atip-otv 


pitf'-bhyam , 


Plural. 






N. V. 


icavSp-ec 


pit4r-as [Voa pitaras] 


(Jen. 


«atp-öv ^) 
[gew. flcatSp-wv] 


pitf-näm 5) 



*) Bopp, Sanskr. Oramm. § 176, 177; Whitney-Zimmer 311. Sparen dreifacher 
Abstufung sind anch im Griechischen erkennbar (J. Schmidt in Knhn's Zeitschr. XXY, 30) ; 
s. B. -^po>y in Compositis, ^pevo^ (so auch fifexd-^ppevov), iip6(ppaaaa (=r icpo-^py-tia). Aehnlich 
Mffi Comp. -4}va>p, &vdp(o)-, icaTYjp« Comp, ndxcup and icatp(o)-. 

*) Besondere Erwähnung verdienen hinsichtlich des Yocales der zweiten Silbe das 
lokrische nwz&p [Cauer 91, B. 11] und das elische izwz&pa [Cauer 116, 4]. 

^) Die Gleichstellung Ton ttatpC und pitr6, also die Annahme, dass der griechische 
Datir unmittelbar dem altindischen entspreche, gestattet der umstand, dass in den home- 
rischen Gedichten das -t des Dativs h&ufig noch lang erscheint, also aus -et entstanden 
ist. Nach der Zusammenziehung in -c und Verkürzung desselben trat in der gesammten 
Sprache eine Verschmelzung beider Casus ein, die zur Verdrängung des alten Dativs durch 
den Loeativ führte; vgl. hierüber auch Hartel Hom. Studien 2. Aufl. p. 56 ff. und bes. 59, 
G. Heyer in Bezz. Beitr. I, 86 f. 

«) t 687, » 245. 

*) Der Einsehub des n ist eine specifisch-indisehe Lauterscheinung. Der griechischen 
Form entpricht genauer sv&sr-ftm (v. svisr, SchwAster), jedoch hat letzteres in den starken 
Cmus i (Whitney-Zimmer § 371). 



Dat. watpÄ-ot pitr-shu 

Acc. icat§p-ac pitf-n [altepisch pitir-as] *)• 

Der Vergleich der Paradigmen ergibt, dass die beiden Sprachen im Dual 
und Plural sich am wesentlichsten dadurch unterscheiden, dass die griechische 
den starken Stamm auch für Genetiv und Dativ des Duals und für den Ge- 
netiv des Plurals verwendet, iratpdoi hat Siegismund Gurt. Stud. Y, 168 im 
Anschluss an Bopp und Schleicher durch Metathesis erklärt, während Brug- 
man ib. 331 es aus 9raT(e)p-aoiv herleitete und Osthoff neuestens in dem 
pa den unmittelbaren Vertreter von altindisch r sieht (Paul und Braunes 
Beiträge III, 52 f.). Da der unmittelbare Vertreter von r doch wohl zunächst 
ap sein ^) müsste, so müssen wir die griechische Form durch Metathesis ent- 
standen denken, jedoch so, dass wirklich -ap der Repräsentant von skr. r ist 
Späte Neubildung, wohl dnrch den Verszwang hervorgerufen, ist icatpdoatv 
C I. Gr. 6284. 

Erscheint somit schon in dem ältesten nachweisbaren Paradigma dieser 
Verwandschaftswörter eine Verschiebung des ursprünglichen Thatbestandes, so 
darf es uns nicht wundem, dass die spätere Sprache denselben noch weiter 
verrückt hat So bildet sie durchaus den Genetiv des Plurals vom starken 
Stamm ^avep-. Dass hierin nicht das Ursprüngliche vorliegt, kann nach unserer DaiS 
stellung nicht bezweifelt werden, vielmehr erklärt sich diese Form durch An- 
gleichung an den Nominativ und Accusativ des Plurals. Die Erscheinung der 
9 Formassociation ^ mag dieselbe auch im Gegensatze zu ihrer früheren Hintan- 
setzung neuerdings allzusehr hervorgekehrt und in ihrer Wirkung übertrieben 
worden sein, ist doch jedenfalls im Haushalte jeder Sprache eine nicht zu 
unterschätzende Kraft von grossem Wirkungskreise, wie jeder vorurtheifs&eie 
Beobachter wird zugeben müssen. Gerade bei den in Frage stehenden Themen 
sehen wir sie noch anderweitig thätig; auch im Singular wurde der Versuch 
gemacht, die starke Stammform zu verallgemeinern: schon die homerische 
Sprache kennt die Formen Ttat^poc, (iifjTSpoc» OoYatipoc ; die bei den tragischen 
Dichtern sich findenden Formen dieser Art findet man am besten zusammen- 
gestellt von Grerth in Curt. Stud. I, 2, 255, zur Orientirung dient auch 
Eühners ausf. Gramm. §. 122, 4, wo jedoch (laT^pi Soph. Oed. Gol. 1481 zu 
lesen ist Die starke Stammform ist auch in den Dativ des Plurals einge- 
drungen, daher doYaräpeooiv 197, nai^pBoai C I. Gr. 987, 4, Quint Smym 
10, 40. Umgekehrt ist die schwache Form eingedrungen in den Nom. plur. 
doYAtpec I 144, dem der Acc. db^atpac entspricht Die Eigenthümlidi- 
keiten der voraufgefnhrten Verwandtschaftswörter theilen Y^citiijp nnd Aif]|&ii|a]p 
in jeder Hinsicht Von dem ersteren Worte verdient als sehr späte, unor- 
ganische Bildung YttOT^pot (Hippocr. de morb. 4, 27) angeführt zu werden [vgl. 



A) Bopp, Tergl. Gramm. § 2d9; Sanskrit Gramm. § 174b. 

^ Vgl. z. B. grieeh. £pa-*yjv mit skr. rsha-bh&s; grieeh. Spvo(i.i mit ?n6mi 
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Bnttmann, Ausf. Gr. Sprach!. S. 47, 3]. Der Dativ plar. iatpiai, sowie der 
metaplastische Plural Satpa Hom. schliessen sich den vorausgehenden Stämmen 
in der Bildung an. 

Ein Blick auf die Behandlung der Yerwandtschaftswörter in der latei- 
nischen Sprache zeigt uns, dass in allen Casus mit Ausnahme des Nominativs 
des Singulars der schwache Stamm durchgeführt wurde. Bemerkenswerth ist 
dabei noch der Umstand, dass selbst dieser Casus nach Büchelers Grundriss^ 
p. 15 nach dem Metrum der Plautinischen Gedichte wiederholt die einsilbige 
Aussprache verlangt, also gewissermassen auch hier den schwachen Stamm 
zeigt, wie denn auch C. I. L. I, 130 patr geschrieben ist. Ein leiser Anklang 
an die ursprüngliche Yocalabstufnng liegt in den Formen Maspiteris, Dies- 
piteris, welche allerdings den starken Stamm in einem ungehörigen Casus auf- 
weisen, aber immerhin die Existenz desselben auch für die obliquen Casus 
bezeugen würden, wenn nicht schon die Zasammenstellung mit accipiter acci- 
piteris und acdpitris es wahrscheinlich machte, dass wir es mit Analogiebil- 
dungen zu thun haben. An die Yerwandtschaftswörter hat auch das zwei- 
silbige avi/jp sich angeschlossen, für das wir aus den homerischen Gedichten 
neben einander die Flexion ivi^p, 3^v8p6^ u. s. w. und ivlpoc durch alle Casus 
durchgeführt nachweisen können [vgl. Ahrens Griech. Formenlehre §. 27]. Dass 
das Etymon skr. nar ist, ersieht man aus Curt. Grundz.^ 306; der Stanmi 
ivep scheint im Griechischen ursprünglich flectirt zu haben oLviJp, &vSp6^ [aus 
ivp-öc» wie Sp&^' &v^p(üico^ Hesych für vp(i>(|)] ivSpi ivipa ävsp; Plural iv^pe^, 
&v8p&v, ivSpdoi, ävipoL^; Dual ^cvipe, ivSpoiv; und erst später ist sowohl die 
starke als auch die schwache Stammform ivep und 3iv(8)p vollständig durch 
alle Casus durchgeführt worden ^) ; letztere ist in der attischen Prosa mit Aus- 
nahme des Nom. Sing, die allein herrschende geworden, während die Sprache 
der attischen Tragödie sich auch noch der starken Form avepe^ bedient, 
daneben freilich iv^pcDV [Gerth. Curt. Stud. I, 2, 255]; &v§pdai für &vap-ai 
ist eben so zu erklären, wie oben ^atpdai^). In Kürze muss hier bemerkt 
werden, dass die nomina agentis auf -ttjp und -tcop, skr. -tar, welche in der 
indischen Sprache gleichfalls abstufende Declination haben, im Griechischen sie 
nach J. Schmidt*s scharfsinniger Yermuthung [K. Z. XXY, 27 ff.] nur an 
der verschiedenen Färbung der Vocale co und tj erkennen lassen, in welchen 
der eben erwähnte Gelehrte eine Reminiscenz an die Yeränderung des Stamm- 
vocales sieht, also starker Stamm ScoTOp, schwacher Sooxsp; der letztere lässt 
sich auch noch in Formen wie Simjteipa (=~ S[iif]tep-ia), ?EooXoßötstpa (== tcoo- 
XoßoTsp-ta) erkennen, und in Formen wie SoT^pe^ liegt eben eigentlich der 
schwache Stamm mit Angleichung an die Quantität von S(&ta>p vor^). 



') Ted. n4ra8 = &VBpoc (Osthoff I. 1. 78) ist anregelmässig accentnirt, wie gunas ; 
Tgl. dagegen narAm (Gen. plnr.), fVfithney-Zimmer § 371]. 

*) Neben Mp&at tritt bekan ntlieb in den homerischen Gedichten anch SvSpeoai auf. 
*) Vgl. die ähnlichen YocalTerhältnisse in cppYjv nnd-tppu>v (Comp.), texpKop nnd tex^utp. 
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^Scbon Cortius, Verbum TT, 229 
lisceoz an die Abstufung 
irsflBGÄf£jfnithin für den Nominativ deu 
^«tt^ij^nbrigen Casas den schwachen 
|>1<j^-xrhaItDng des starken Stammes 
^^pL^^e Erscheinung nnd kann hier 
M^halichen Adjectiven auf -evt eben- 
iS^Ä^'Ö'g ^^^ Femininums die schwache 
^^ä1^, nämlich x^^p'^^' =" x^P'^^^^ 



^ 'TL' "£: 

füiS^uC^i) Beispiele enüebtit htbf. 
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t ffinsilbig« Themen. 

Die einsilbigen Themen lassen im Griechischen den unterschied von 
starkem und schwachem Stamm fast ohne Ausnahme nur in der Accentuation 
erkennen, gemäss welcher die bekannte Regel von der Betonung der einsilbigen 
Themen. Die Ausnahmen von der alten Regel sehe man bei Kühner, ausf. 
Gramm, S. 134, 1. 

Die Doppelstämmigkeit erkennen wir in der Declination von Zsö? für 
Ajeoc, böot. Ae6<;. Die Declination Aif6(;, Aifi (C. L Gr. 29), wofür später 
M [C. I. 11 und 16], dafür auch Zi [Archaeol. Zeitung 1879, p. 160], MFa 
vergl. mit skr. djäüs divas divi (Loc.) divam, erweist als starken Stamm 
skr. djäu- = griech. Sjeo-, als schwachen Stamm skr. div- = griech. 8tf-. De r 
homerische Accuaativ Z-^v (6 206, 2 265, ö 331 am Versende), wofür früher 
fälschlich Zfi)/* gelesen wurde, entspricht genau ved. djäm [vgl. u. a. Gurtius, 
Grundz. ^.616 und Saussnre Memoire p. 198] und lässt auf den Stamm djä schliessen, 
so dass wir bei der Declination dieses Wortes drei Stämme erkennen, djäu, 
djä, div. Nach diesem Accusativ Z-^v wurde der Nominativ Z^? formirt (aus 
Pherekydes Herod. ed Lentz I, 402, II 613 Anm., 911). Die Nominativ- 
form Zfi^ wurde dann gerade so behandelt wie [iii^c;; daher syrak. Zeic« gen. 
Z7]vö^, dor. Zavöc, kret. Tavö^ u. s. w.; daher auch der Nom. Zdv bei Alkman, 
TAv auf kretischen Münzen. Am weitesten vorgeschritten auf dem Wege der 
Analogiebildung sind die Formen Z^vca oder Zavra vom Nom. Zfjc bez. dor. 
Za^, im Anschluss an die zahlreichen einsilbigen Participia auf -ac -avuoc ge- 
bildet. Endlich haben wir noch des Nominativs A[^ zu gedenken, einer Form, 
welche, wie bereits Herodian ed. Lentz IE, 674 ff. gesehen, nach dem Genetiv 
Aiöc gebildet ist, ^) beziehhngsweise das Uebergreifen des schwachen Stammes 
in den Nominativ zeigt, da offenbar AC? = At/^s. Auf der gleichen Stufe steht 
lat. Dis, während Jovis aus djov-is den lautreichsten Stamm zeigt. ^) 

Auf ehemalige Stammabstufnng weist die Declination des defectiven 
Stammes äpvöc» wozu Saussnre Memoire p. 196 mit Recht das in Gompositis 
erhaltene ^pii^v, z. B. in ^oXö-ppiiiv, als den alten Nominativ erkannt hat, 
so dass die ursprüngliche Flexion des Wortes im Griechischen war fp-qVy 
y^apvö? u. s. w. Hier dürfen wir wohl auch 7cv66, woxvöc anreihen, das be- 
sonders in der Metathesis dem ersteren Worte gleicht. ^) Die Verschiedenheit 
der Vooale in griech. tcoS- und lat. ped- gegenüber skr. päd- (schwacher 
Stamm), bez. päd- (starker Stamm) hatte Brugman (Gurt. Stud. IX, 369) 



4j Ai6( Y^^***! — 5 Ixetvo^ y*P '^'^^ ^^€ eö^etav InXdaaTo npbq x-Jjv A(6^ y^'^"*!^! ^^°^ vo|iwd"g 
3ix6Xoo^O( elvot 4j Y^vtxYj. 

*) Die Belege für die aufgeführten Formen yon Zeo^ findet man, soweit sie nicht 

hier stehen, bei Kühner, ansf. Gramm.* I, p. 356 nnd auch in Passow^s Lexicon. 

') Anders Siegismnnd, der Cart. StuL Y, 217, icvü^ = icox-vi-c setzen wollte. Stamm 
des Wortes ist pnk = png, Fick. Y. W. n, 154. 



■''Ä^m' ped- =^ päd setzte, eine An- 

t)0|JBdeiitifidniDg des langen and 
HWP&nnt. Jetzt Boheiat mir, Docb- 
f^^^.gUA £ in den europäischen 
8)4^,^^ Fri^eQ einer scharfsinnigen 
l,ü#Ächniidt in K. Z. XXV. p. 1 ff. 
ft^^J&utes nicht verhSltnissmässig 
■ l'Sfoi^rken Stammes, entsprechend 
S n ^Viusetzen. jtoS- aad ped- ent- 
|'|||l8nr unsem Zveck genügt es, 
?iW tS schwache Stamm in sämmt- 
B H'^ V'i' ^in^ ähnliche Stammes- 
lIS'clBi'ad Phryn. p. 333, letzteres 
|ÄS»S«lectus nro 13], — Eine Re- 
|llK^ OsthofF das Verbum in der 
C^äl^tragnng liegt in dem Wechsel 

i^iä^en Äbleitnngen, z. B. sl^ &ita, 

^'fX p. 19). 

t p. 20 vorgebrachte Aufstel- 
einem schvacheo vau-; der 
^V^ejisch nnd ionisch, daher könnte 
cT^^^' '^^'°''^ Form auch im in- 
^^U^:f3r die ganze Declination ohne 
i'^**^ väo. Damit stimmen denn 
^T^.^ skr. näväs, näri], denen toH- 
n^e^*^* v^EaoL v^a; entsprechen. Die 
Ss^SgO'en sich nach meiner Meinug 
^t^^^ixnikiB<:, ^afiikisnai, mit denen 
Jß^lJ^^ben; auf demselben Vorgang 
n^7-S^cp[v, va5; ist nach Analogie 
^•^QiS^rangen. Kurz sei noch auf 
f^^^^ •^pa^ n 583 neben ^ap&v ^) 
^;^«^^v hingewiesen. 
^^^^elinatioQ im Griechischen sind, 
jH^^ei^n silbigen erhaltenen orspräng- 
tenommene Anamolien zu er- 



:c^i^_ ' 



i>i^>^lle (i 283) viU WockeiDsgel in 
£)i^i^»Naai;kB die Foim streichen, gewies 

:^'i!il^**^l"^i'>»''kenswerth, denn a in ^apSfi 

Kl-"*' 



^s-:i'^ee:fSä?SKäa^es^^ss^-s^:^2'i-iiL .s. 
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klären oder irrige Anschauungen zu verbessern; zu ersteren gehören ivi^p, 
x6cöv, Zs6«, vaöc, zu letzteren die richtige Einsicht von der Priorität von Formen, 
wie TuaTpöc, Tcatpöv vor itazipo^, xatspoDV, während bekanntermassen die alte 
Grammatik und mit ihr auch die neuere bis in die jüngste Zeit die ersteren 
durch Synkope aus den letzteren erklärte. ^) 

n. Einheitliches Thema. 

Die grösste Anzahl der Stämme führt ohne Abstufung dasselbe Thema 

durch alle Casus durch und befolgt durchaus den Grundsatz, den Accent auf 

jener Silbe zu belassen, auf welcher er im Nominativ ruht, natürlich soweit 
es das allgemeine Accentgesetz zulässt. Hiezu gehören: 

A. Voealiseh anslantende Stämme. 

a. a-Stämme. 

Bei Behandlung dieser Stämme muss auf die Erscheinung der sogenannten 
Spaltung des alten a-Lautes in den europäischen Sprachen hingewiesen werden, 
welche an Stelle des a-Lautes des indo-eranischen Zweiges, a e o setzen, eine 
Erscheinung, welche zuerst von G. Curtius in den Berichten der kgl. sächs. 
Ges. d. Wiss. 1864, Bd. XVI genauer erörtert worden ist. Für uns genügt 
es, an dieser Stelle die Thatsache zu erwähnen, was die Erklärung dieser 
sprachlichen Erscheinung anbelangt, muss ich auf die neuesten Arbeiten Brug- 
maus, Saussures, Collitz', J. Schmidts verweisen; nur soviel soll angedeutet 
werden, dass eine gewisse Verschiedenheit in der Färbung der a-Laute schon 
der indogermanischen Grundsprache eigen gewesen sein wird, wenn es auch 
schwer halten dürfte, diese Nuancen innerlich gegen einander abzugränzen, 
und es vielmehr wahrscheinlich ist, dass es sich um continuirliche üebergänge 
vom tiefsten bis zum hellsten a-Laut handelt, so dass Curtius nicht ohne 
Humor in der fünften Auflage seiner Grundzüge p. 643 von einem a^ spricht. 

Im Griechischen erscheinen also die alten a-Stämme in a- und o-Stämme 
gespalten; man vgl. skr. agva-, griech. licico-, lat. equo-. In der altindisohen 
Sprache unterscheiden sich die Feminina von den Masculina durch die Länge 



') Von einigen noch heryortretenden Spuren nrsprünglicher Stammabstafnng wird im 
Verlauf der Abhandlung die Rede sein, doch schien es besser zur Vermeidung yon 
Wiederholungen sie aus dem Zusammenhange mit den übrigen nicht herauszureissen. Darauf 
soll hier noch hingewiesen werden, dass Ton stammabstufenden WSrtern in der Znsammen- 
setzung häufig der schwächere Stamm erscheint, wie es ursprünglich jedenfalls Becrel ge* 
wesen ; man yergleiche die Comp, mit itaxpo-, [i.YjTpo-, ävSpo-, 5-iratpo^, &ßptjj.o-Kdt'CpYj. Freilich 
haben wir im zweiten Gliede gewöhnlicher schon die starke Stammform, so iLrfpo-'K&xiap, 
thr^p u. a. -icog im zweiten Gliede zeigt ebenfalls den schwachen Stamm. Dasselbe Yer- 
hlltniss liegt auch in Bildungen wie yeo8fJL*r}( neben £5poBd{j^, icoXütXot^ neben xd^XavTcv, 
StoßX*f)( neben i«iqß6Xo^ v9f)^ocA[<i neben Bio^oev^jc n. a. Tor. 
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des Yocals, and auch im Griechischen ist dies zam Theil der Fall, wiewohl 
im Allgemeinen das Streben wahrgenommen werden kann, die Länge des Yocals 
zu verkürzen; die ausfuhrlichen Nachweise s. man bei Kühner §. 106. Die 
Mascdina auf -a sind gleich den lateinischen auf -a als eine Anomalie zu 
betrachten, da für das Masculinum und Neutrum der o-Laut als Vertreter 
des kurzen a-Lautes die Regel ist. Die Mehrzahl der Masculina, deren Stamm 
auf -a endigt, sind mit Suffix -ra (Nom. njc)' gebildet. Da diese Formen 
neben solchen auf -rijp auftreten, z. B. alaofivTjD^p und alot>{iV7jr7]c, ^PX^^'^^P 
und Äp/Tjam]?, Somjp und tcXooxoSöttjc (sämmtl. homerisch), Stxaatnjp (locrische 
Bronce, Cauer uro. 91 b 9) neben Stxaanjt; und die Priorität der Bildungen 
auf -T7]p nicht bezweifelt werden kann, so ist es sicher, dass die Formen auf 
-r/jg erst secundären Ursprungs, beziehungsweise aus solchen auf -TYjp hervor- 
gegangen sind. ^) Analog stellt sich dieser Erscheinung (jidpro^ neben (ixxptop 
an die Seite. 

Hinsichtlich des Schwankens zwischen a- und e-Laut in den einzelnen 
Dialeoten, welches, wie Gurtius Erläut.^ p. 56 ausfuhrt, eigentlich den Stamm 
gar nicht alterirt, gelten die allgemeinen vocalischen Gesetze. Demnach, um 
kurz Bekanntes der Vollständigkeit halber zu recapituliren, bleibt der a-Laut 
im böotischen, ^), lesbischen und dorischen Dialect; die homerische Sprache 
lässt häufig, der ionische Dialect regelmässig für den langen a-I^aut t] eintreten, 
welches auch die attische Sprache mit Ausnahme jener Fälle, wo sogenanntes 
a purum da ist, wählt; die scheinbaren Ausnahmen xöpT], xdppY], §dpY], ad>dpr/ 
ünden ihre Erklärung durch den Ausfall eines Cousonaoten nach p. ^) Kurzes a 
bleibt auch im homerischen, neuionischen urd attischen Dialect. Mit einem 
Worte soll auch noch des häufigen Parallelismus von o- und a-Stämmen im 
Griechischen gedacht werden, wie yöpoc und yopo, oöXXoyo^ und ooXXoyyj ^), 
Aehnlich haben wir sogar TcXnjda neben tcX-^^-o? (Cauer uro. 91), wozu Vischer 
aus Oikonomides' Commentar noch ßXAßY], tcä^-yj, äxii], 8i^a neben ßXaßoc, irÄdoc, 
axoe, 8it^o(; anführt (Ges. Schriften II 206). 

Die Länge des o-Lautes bei den Substantiven der sogenannten attischen 
Declination ist eine rein secundäre Erscheinung, wie ausser anderem schon der 
Umstand beweist, dass der dorische und äolische Dialect nur Formen auf -ao 
kennen [vgl. Ahrens 11 227]. Die hier in Betracht kommenden Stämme 
haben durch den Ausfall eines Spiranten und durch das Umspringen der Quan- 



1) Vgl. darüber besonders Brugman in Cnrt. Stad. IX, 404 u. Allen ib. III, 226. 

*) -Yj im dat. sing, nnd -i^c im dat. plur. finden ihre Erklärung in der die böotischo 
Aussprache wiedergebenden Schreibung. 

^) Vgl. hierüber Curtius in seinen Stud I. 1,250 nnd ELirchhoff im Hermes V, 49. — 
Ausdrücklich aufführen muss ich %6pf(f. aufeiner wahrscheinlich thessalischen Inschrift, heraus- 
gegeben in der Archaeol. Zeitung 1876, p. 31 nebst Facsimile. Vgl. auch v. d. Pfordten 
de dial. Thessalica p. 8. 

^) Vgl. eine Zusammenstellung ähnlicher Art in Kühner*s Gramm. I, 387 f. 
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tität, worüber wir noch weiter anten handeln müssen, im attischen und ionischen 
Dialecte die Form auf -eco- angenommmen. 

Inschriftlich bezeugt ist iXi^/^q) auf einer lakonischen Inschrift (bei Ganer 
del. nro. 1). Auch sonst finden wir auf dorischen Inschriften die Formen IXSooc 
[Cauer 38 C, 5], lUoc ib. 42 B, 11, 47, 26] und öfter; hom. ^ao« weist 
auf eine Grundform iXafo<;j neben welcher dor. n] allerdings auffällig ist 
Wegen Xaö? = Xa/^6< vgl. Curt. Grundz. ^ 362, wo das insohriftliche AaoaYiJta 
C. I. 1466 und das von Priscian I, 22, VI, 69 (H) erwähnte Aoy^oxdifcöv als 
Zeugen angeführt werden; dazu kommen die Spuren des f in der Composition (Aa- 
^pxifj^ u. a.) und Menolavi [Corssen Auspr. u. Voc.^ II 76]. Aehnlich er- 
klären sich vecü? (Wurzel nas, Grundform va^/^-o^, C. Grdz.^ 315), so ausser 
dem schon angeführten iXeoDc das Adjectiv nki<ü^ (Grundform 7cXe/^o). ac»^, 
hom. aacoTspoc A 32, (Grundform vielleicht Ga-fo-) ist gleich einigen andern 
von Buttmann Ausf. Gramm. S. 61 aufgeführten Adjectiven durch Gontraction 
entstanden. 

Ursprünglich adjectivisch ist auch avcoYscov [Buttmann §. 37, 2, Anm.'2 
ergänzt oixiq(i/x], das durch die Mittelstufen JcvcoYejcov avcoYstcov aus &v(OYaiov 
entstanden ist. 

b. 0- und a>-Stämme. *) 

Die Mascnlina, wie icdccpcoc, (jLnjTpcoc, zu welchen lat patmus, skr. pitr- 
vja-s [Curt. Grundz.^ 270, Erl.^ 53] das Correlat bilden. Dass lat. patruus 
für patrovos steht, geht wohl aus soveis, sovo, sovom [Corssen Ausspr.^ I 668] 
hervor, welche durch die Mittelstufe suvo [ib. 670] zu suo wurden. Gleich- 
falls durch Contraction entstanden ist XaYot>^, vgl ep. XaYcoö^, vielleicht, wie 
Vaniöek EtW. 785 angibt, für XaY-o/^o, aber nicht sicher. 

Sehr schwierig ist die Erklärung der weiblichen co-Stämme, deren No- 
minativ nach inschriftlichen Zeugnissen auf -cp endigte, vgl. Kirchhoff Studien 
zur Gesch. des griech. Alph.^ p. 111 Savd({)^). Ueber die Unhaltbarkeit von 
L. Meyer's Gedrängte Yergl. d. griech. und lat. Decl. p. 9 ausgesprochener 
Vermuthung, dass diesen Femininstämmen Grundformen auf -oni zu Grunde 
liegen sollten, vgl. Curt. Erläut.^ p. 53; aber auch G. Curtius* Annahme 
eines ursprünglichen Ausganges -o/t ib. stehen erhebliche Schwierigkeiten 
entgegen. Das Richtigste, scheint mir, hat Windisch getroffen, der Curt 
Stud. II 227 ff. unsere griechischen Stämme mit den altindischen auf 
-ja vergleicht, z. B. kanjä gen. kanjäjäs (Mädchen), so dass also griech. 
9C6t<&öoc == 9C8idojo^; schwerlich richtiger ist Saussures Gleichstellung von ATjtcb 
mit sakhä, schon wegen des Geschlechtsunterschiedes. Der regelrechte Accusativ 



^) Siehe bes. Brngman Curt. Stud. lY, 161 f., wo eine genaue Aufzälilung der hieher 
gehSrigen Bildungen sich findet, üebrigens vertritt B. dortselbst die Herleitung von -o^i. 
* Die infichziftlichen Beispiele gesammelt bei Ahrens, Kulm*s Zeitschr« III, p. 83. 
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ist ohne Zweifel trotz Ahrens Darlegung a. a. 0. An^tÄ aus Ayföcut Aifj^oja. ^) 
Die als äolisch von Grammatikern überlieferte Form Ahjtcov (Ahrens dial. aeoL 
p. 113)9 das kretische Adtcov (G. I. Gr. 2554, 56 = Gauer nr. 43) erklärt 
sich nur dnroh Analogiebildung, ähnlich wie ^pcov ?cdi;p(ov [Ahrens I 113J. 
Schwierig bleibt far jeden Fall die Erkftmng der ionischen Accnsative dieser 
Stämme auf -oov, von denen sich drei inschriftliche Beispiele und vier sichere 
Formen bei Herodot finden [Ahrens in Kuhn's Zeitschr. UI, 94, Kühner Ansf. 
Gramm. S 129, AnmJ. Da diese, wie es scheint, ganz vereinzelten Formen 
— die inschriftlichen Beispiele nämlich stammen alle drei aus Smyrna — sich 
doch kaum von den äolischen und dorischen Accusativen auf -o)v trennen 
lassen, darf man darin nicht mit Saussure Analogiebildungen, etwa nach ßoö^ 
sehen, sondern mnss den Grund, wie schon Ahrens gethan [a. a. 0. p. 101], 
eher in einer specifischen Färbung des o-Lautes im Ionischen suchen. Nicht 
ohne Einfluss auf die Schreibung -oov dürfte wohl auch der Ausgang -00^ des 
Nom. und Aca plur. gewesen sein. 

c. i- und o -Stämme. 

Die hieher gehörigen Stämme zerfallen nach den in der Declination ihnen 
anhaftenden Eigenthümlichkeiten in verschiedene Unterabtheilungen, und zwar: 

a) einsilbige auf I- und ö- 

Sie entsprechen den altindischen einsilbigen Stämmen auf -i und -u 
wie dhi, Gedanke, bhü £rde (vgl. Withney- Zimmer, Indische Grammatik, 
$. 351); die Quantitäts-Dififerenz in xi^, xiv, aö^, oov u. s. w. gegenüber xt6< 
xit, ooö< aoi beruht, wie wir bereits oben aus J. Schmidt^s Hinweis ersehen 
haben, auf Stammabstufung ; jedoch ist zu bemerken, dass im Dual und Plural 
überall der kurze Stammvocal durchgedrungen ist, wie wir ja wiederholt schon 
die Wahrnehmung machen mussten, dass die Generalisirung der Stammform 
im Dual und Plural am leichtesten durchdringt. Hieher zu ziehende Nomina 
sind xlc^), Xf^*); 8pb^% ö-ypo« (skr. bhru-s). Es ist belehrend, auf die 
lat Nomina süs sü-is u. s. w., sowie vis vim vi hinzuweisen, die unseren 
gnechischen am nächsten entsprechen. 

ß) Die mehrsilbigen Themen auf -o [urspr. ü], 

welche den Charaktervocal des Stammes in allen Casus ohne Ausnahme bei- 
behalten, im übrigen sich auch hinsichtlich der Quantitätsverhältnisse mit 



*) Herod. ed. Lentz 11, 664: — otov fi]V AvjToa xal Sancpoa x. t. X. 

«) Vgl. Ahrens H, 238. 

*) üeber die Accentuation Tgl. Herodian ed. Lente I 402, 19. 

*) Eine Gntndfonn \1fi9 -wie sie Kühner, Gramm., § 125 ansetzt, ist gänzlich nnbe* 
rechtigt, selbst die. Ton Cnrtins Grundz.' 367 yermuthete Form \FiQf wie er selbst sagt, 
sehr problematisch. — Der Nom. Ai; hat bereits oben p. 10 seine Erledigung gpfnnden. 

^) Bemerkenswerth der Gen. Spü6(, Hesiod £. 436 [Rzach, Dialect d. Hesiod 405]. 
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wenigen Ausnahmen an die früheren Stämme ansohliessen, wie 1x^6^9 t.ox^;* 
Vielfache Analogien, namentlich mit den neutralen Stämmen, wie Sdxpo, zeigen 
die Neutra der lateinischen u-Declination; auch die Masculina bewahren im 
Lateinischen den Stammvocal ^). Verwandt in ihrer Flexion sind endlich auch 
die bei Withney-Zimmer S. 355, c aufgeführten vedischen Stänmie auf -ü ^). 
Endlich haben wir noch 

7) mehrsilbige Stämme auf -i und -0, 

welche in der Declination den Gharaktervocal des Stammes verändern, beziehungs- 
weise einen sogenannten gesteigerten Stamm in gewissen Casus verwenden. Was 
den historischen Bestand der Formen anlangt, zieht die Sprache der homerischen 
Gedichte die Formen mit -i entschieden vor ^); der äolische Dialect hat durch- 
wegs -i (Ahrens I, 116), der dorische nach demselben Gewährsmann II, 232 
gleichfalls ursprünglich die Formen -i, die auch der neuionische Dialect vor- 
zieht Es ist übrigens jedenfalls nicht ohne Interesse des vielfachen Schwan- 
kens zu gedenken, das gerade hinsichtlich dieser Stänmie in den späteren In- 
schriften herrscht. Wan vergleiche in dieser Beziehung die kretischen Urkunden 
bei Cauer del. uro. 37—65, aus denen ich mehrere Beispiele herausgreifen 
will: otdoto« 38 B, 20 neben tcöXsüx; ib. 25; wöXioc 53, 9 und 17 und 
TcöXsoc 53, 22 ; iröXiOi; 63, 32 ; TcöXeoc ib. 24, 49, 7üöXio(; 60, 12 und ^cöXeox; 
60, 11 und 20; vergl. ausserdem TcöXto« 44, 62 und 64; 55, lO; 57, 29 
und 37; 58, 9 und 10; 59, 10; xoXfec 40, 14; tcoXiwv 62, 36; 7c6Xeo(; 50, 
7 und 14; 57, 27; «öXstoV 39, 24; 48, 52 u. s. w. Auch sonst zeigt sich 
in Denkmälern dorischen Dialectes keine vollständig genaue Fixirung einer 
bestimmten Form, z. B. n6\i 12, 10 (Inschrift von Phigalia) und itoXdotc ib. 13, 
ÄÖXet und TcöXeot 18, 9 (Hermione), 7C(5XeoC 5, 9 (Lakonien), wdXioc 29, 3 
(Korkyra), 33, 10 (Megaris). Ganz besondere Erwähnung verdient noch 
TctöXtjt auf der Tafel von Idalion [Oauer 118, 7], welche Form jedoch nicht 
ganz sicher ist; wenigstens finde ich bei J. Voigt Quaest. de titul. Cypriis^etc. 
[in den Leipziger Studien I 253 ff.] TctöXt/^t angesetzt. 

Die homerische Sprache bietet folgende Formen mit dem e- beziehungs- 
weise T]-Laut: 

ÄYÖpstH 661, Q 141; diSp^ T 219; SovAjtst «T 891; [tivtet N 69; 
6^91 r 205, ^ 94; icöXet E 686, H 345, ö 706, C 9, * 569, v 152 und 



^) Vgl. senata-08 im Sen. cons. de Bacch., magistrata-os [Bücheier Grondriss* § 150] 
und späteres mana*is, cornu-is a. s. w. ib. 151, 152. 

«) Vgl. Nom. tanus (Körper), Acc. tanü>am, Abi. Gen. tanu-as. Dat. tanü-6, Nom. 
plur. tanü-as, Loc. tanü-shn. Formen, von denen a. a. 0. ausdrüoklicli bemerkt ist, dasa sie 
zwar tanT&.m n. s. w. geschrieben, aber dreisilbig zu lesen sind. 

') Vgl. P. Mich. Zirwik, Studien über die in den Epen des Homer Torkommenden 
Nominalstttmme auf -t und -0, Programm d. f. e. Borromeums in Salzburg 1875, welcher 
Arbeit ich einige Daten entnommen habe. 
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im Wesentlichen gleich 158, 177, 183; TctöXet P 152, Q 707; Tcooet X 430, 
p 555, r 95; oßpst S 262 (=- p 431); liraX^eotv X 3; jidvn]0(: %493, [t 267; 
itöXtjoc n 395, 549, X 110, C 40, 263; ic 383; ö> 212, 308 (jedesmal am 
Versende); X 417, ^ 121 (im zweiten Versfuss), tcöXtji T 50; tcöXtjsc A 45, 
51, r 174; irrfXTjac p 486. Auch die letzteren Formen nehmen mit Ausnahme 
von icöXyii und ^öXtjsc A 45, wo es an gleicher Stelle steht, wie X 417, 
({) 121, die letzte Stelle des Verses ein. Gerade durch dieses consequente 
Festhalten eines bestimmten Platzes erweisen sich aber diese Formen als etwas 
Alterthumliches, wozu noch der Umstand kommt, dass später nur Hesiod 
tcöXtjoc TTÖXTja und iröXTja? (vgl. Rzach der Dialect des Hesiod p. 404) und 
die attischen Dichter Tyrtaios und Theognis die Formen ^cdXifji und TcöXYjag 
gebrauchen, worüber man vergl. Renner in Gurt. Stud. I, 1, 223. Dass im 
Genetiv die i-Form weitaus häufiger ist, zeigen folgende Zahlen: äöXwc er- 
scheint achtzehnmal, xtöXtoc neunmal, Tcöaio^ zweiundzwanzigmal, ausserdem noch 
eüf andere Fälle. Fraglicher ist das Verhältnis mit der t-Form im Dativ, 
die allerdings von xövtc* jJm^Ttc, itapaxoiuc je zwei-, vier- und einmal erscheint 
und von I. Becker auch für icoXet in den Text gesetzt ist, aber schwerlich 
mit gutem Grund ^). Hier könnte möglicher Weise der Wechsel zwischen et 
und i auch auf graphische Ursachen zurückgeführt werden. Jedoch wird man 
bei der Häufigkeit des Genetivs auf -toc auch den Dativ auf -t (aus t-t) vor- 
auszusetzen berechtigt sein. Nachweise über das durchwegs häufigere Vorkommen 
der t-Form bei Hesiod finden sich in der erwähnten Schrift von Rzach p. 404. 

Das Resultat unserer Betrachtung läuft nach den eben gebrachten Daten 
darauf hinaus, dass wir für die mehrsilbigen Stämme auf -i eine doppelte 
Flexionsweise anerkennen müssen: einmal Durchführung des stammhaften 
Charaktervocals durch alle Casus, also itöXtg, TcöXto?, TüeJXt, ^) tcöXiv, iröXt ; Dual 
TTÖXts, xoXtotv ; Plural ttöXisc, tcoXiwv, TröXtoi, tcoXivc (tcöXi?) und daneben ^ 
iröXi^ icoXsj-o^ TcoXejt icöXtv icoXejs itoXejotv TCoXeje^ icoXsjcov icdXtot ttöXi^. 

Die Entfaltung eines volleren Stammes 9c6Xei- hat ofifenbar zunächst 
jene Casus betrofien, deren Suffix mit einem Vocal anlautete, also Genetiv 
und Dativ des Singulars und die Casus des Duals und Plurals, letztere mit 
Ausnahme des Dativs und des Accusativs. Diese Wahrnehmung wird durch 
den Vergleich mit der Flexion der indischen Stämme aufs deutlichste bestätigt: 
jrdXtot entspricht skr, purishu, iröXic = ursprünglich ttoXi-v? skr. piiris. In 
die Form nokeoi ist der Vocal e ohne Frage erst durch die Analogie der 
übrigen Casus eingedrungen, der Accusativ plur. icöXsic ist, wie längst bemerkt 



1) Ich mache noch besonders auf Suvd[jLei (Inschrift r. Teos, Caner 130, 32) aufmerksam. 

*) Die kyprische Form iiToXijc oder nxokifi scheint die beachtenswerthe Grnndform 
gleich dem ursprünglichen irc6Xi-i zu bieten. — Besondere Erwähnung verdienen auch die 
Ton fiartel Hom. Stud. III (Sitzb. d. k. Ak. Bd. 78, 16) aufgeführten homerischen Formen, 
welche zweisilbig zu sprechen sind: noXco^ (:= itoXjo^ B 811, ^ 567 und noXio^ (^icoXjoi^) 
9- 560 und 574. ^ Man Tgl. D. puraye r^ icoXeji, pürayas = noXejec* 

2 
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(Curt. Erläut.^ 64), nach dem Nominativ gebildet. Die Quantitätsunterschiede 
der Vocale tcöXtjo?, tc6Xboq, iröXecd^ finden durch den ausgefallenen Spiranten 
j ihre Erklärung, und ist in dieser Beziehung eine auffallend ähnliche Erschei- 
nung zu erwähnen, die bei der Darstellung der -eo-Stämme näher besprochen 
werden wird. Mit einem Worte ist noch der Accentuirung des gen. plur. 
^öXecdv zu gedenken, die ihren Grund in der Angleichnng an den gen. sing. 
TTÖXecüc hat. Ueber die Flexion des scheinbar diphthongischen oi? (ion. 8't? 
aus oft?, vgl. lat. Ovis, skr. avis Curt. Grundz.^ 390), sowie einiger Stämme 
auf -t, die auch in der attischen Sprache den t-Laut beibehalten, siehe im 
Allgemeinen Kühner §. 126, Anm. 3. Bezüglich des ersteren Wortes muss 
erwähnt werden, dass die Sprache der homerischen Gedichte mit Ausnahme 
der Formen des gen. singul. und plur. olöi; und olwv den Stamm zweisilbig 
behandelt, so dass man wohl mit Grund für dieselben die Existenz des f be- 
haupten kann, also 6fi^ 5f tv u. s. w. lesen darf. Der Dativ des Plurals hat 
durch Verflüchtigung des in den Spiranten übergegangenen Vocals t die Form 
Äeaot == öjsoat angenommen, Z 25, A 106, t 418. 

Bei den mehrsilbigen Substantiven auf -ö haben wir gleichfalls doppelte 
Formation. Die homerische Sprache kennt ausschliesslich die e-Flexion nur 
von aoto, wovon sich findet aa'ceo(;, aatet, äotea, tcwo, wovon icibeoLf Tcwsoot, 
Tc^Xexoc, wovon TueXdTiscDVy TusXsxsat, TceX^Ttsa?, tc^^^oi;, wovon Tmj^^et. Die 
übrigen ziemlich zahlreichen Substantiva dieser Stammklasse haben durchaus 
den t)-Vocal. Der dorische und äolische Dialect schliessen sich an die e-Flexion 
an, die auch dem attischen und neuionischen, letzterem mit Ausnahme des 
Wortes iY5(sXo(;, eigenthümlich ist. Das Ergebnis dieser Betrachtung ist auch 
für die Stämme auf 5 eine doppelte Flexion im ursprünglichen Griechisch, 
nämlich entweder Durchführung des -o durch alle Casus oder Entfaltung 
eines volleren Stammes, wie bei den i-Stämmen. Dabei ist zu bemerken, dass 
die Neutra sich hinsichtlich der s-Flexion an die Masculina und Feminina 
angeschlossen haben, was der Vergleich mit den altindischen Stämmen dieser 
Art (Whitney-Zimmer §. 341) zeigt. Ganz analog den Substantiven auf -o? 
und o werden die zahlreichen Adjectiva auf -o? und -o declinirt, die das Fe- 
mininum auf -sia = sf ta bilden, wofür sich in den homerischen Gedichten 
auch -ea findet, z. B. ßad^Yji; E 142. 

Fassen wir die vorausgehenden Bemerkungen über die unter o aufge- 
führten t- und t)-Stämme kurz zusammen, so haben wir eigentlich zwei ^Themen 
anzusetzen, TcoXt und TcoXst, irriyp und thj/so. Was nun das Verhältnis dieser 
beiden anlangt, so lässt sich dasselbe auf dem Boden der griechischen Sprache 
allein nicht bestimmen: beide erscheinen gleichberechtigt. Weiter greifende 
vergleichende Forschungen machen es sehr wahrscheinlich, dass die volleren 
Formen als die ursprünglicheren anzusehen sind. *) Ueber den Verlust dieses 

*) Vgl. n. a. G. Meyer in der Becension v. F. Masing die Verhältnisse "der griech. 
Vocalabstufung znr sanskritischen in der Jenaer Literaturzeitung 1879, nro. 12. 
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weise der barytonirten t-Stämme angeschlossen, welche die alte Accusativforin 
auf -V festgehalten hatte. 

Spuren der ursprünglichen Flexionsweise' der oxytonirten t-Stämme weist 
der Dativ Soi auf, N 28<s Hes. Th. 650, 674, offenbar durch Verkürzung 
aus 8ai = 8at-i entstanden. 

Vielleicht giebt die vorliegende Darstellung ein richtiges Bild über die 
Ausbreitung der 8-Flexion. In der späteren Sprache kommt, wie auch Curtius 
p. 638 zugibt, die Analogie in noch viel umfangreicherem IVtasse zur Wirk- 
samkeit. Dazu mochte auch ganz besonders das Schwanken bei Stämmen 
wie ö'pvt? (Kühner §. 139), ^Apze^a;, 6^(it^ beitr^en. Die Formassociation 
im acc. sing, ergriff, wie hier bemerkt werden muss, auch die barytonirten 
Stämme auf -oS, -o-B-, -ot z. B. %6pov N, 131 ^). 

d. Diphthongische Stämme. 
ßoöC, Thema ßo/^ = skr. gav. Im Griechischen wechselt in der De- 
clination ßo«F- mit ßoo- je nach dem consonantischen oder vocalischen Anlaut 
des Suffixes. In der Form ßoocav [Cauer del. 107, 46] auf einer Inschrift 
aus Orchomenos ist o wohl Vertreter des f im Inlaut ; im Anlaute ist es auf 
der gleichen Urkunde erhalten in dem Eigennamen fdtpvwv. Der homerische 
Accusativ ßwv E 238 ist vielleicht unmittelbarer Reflex von skr. gäm, wie 

r 

Zffj = ved. dyjäm. Dass ß(bv von ßöc bez. ßoö(; abzuleiten sei, nicht aus einer 
ZüSammenziehung aus ßodrjv, wie noch Kühner S. 128, 4 zu glauben scheint, 
kann man schon aus Herod. ed. Lentz II, 259, 12 und anderwärts ersehen ^J; 
auch Buttmann Ausf. Gramm. S. 50, 4 hat diese richtige Ansicht, die durch 
M lOo VoxT'^ot ßöeaatv und 137 ßoai; aua? gerechtfertigt wird. Zu erwähnen 
sind die Doppelbildungen im dat. plur. ßooot und ßöf eacjt, böot. ßoösooi, des- 
gleichen im acc. plur. ßoö^ = ßoo-vc, neben welchem auch wieder ßöf a? be- 
steht ^). Wie nach ßoö^ das Nomen 5^00^ flectirt wurde, so Ypaöi; nach dem 
dorischen Schema für vaö(;, jedoch ohne Spur der Stammabstufung, nur mit 
Wechsel von ^poif^ und Ypao-. In der Declination des Wortes ßoöi; wurde 
mit Ausnahme des besprochenen Acc. singul. ßwv die schwache Stammform 
ßo/^- generalisirt, in der von *(pab(; die starke Ypaf-. Die Accentuation hat 
das Griechische alterthümlicber erhalten als das Indische. 

Stämme auf so. Für die homerische Sprache stehen mir die werth- 
vollen statistischen Daten über die Declination dieser Stämme zur Verfügung, 
welche L. Meyer, Gedr. Vergl. p. 21 f., 49, 61 (wo Tox-^fe unter die o-Stämme 
gerathen ist), 70, 81, 90, 104 bietet, durch welche im Ganzen die Angaben 

*) Etwas Aehnliches, aber nur vereinzeltes ist ptdatt W 500, pttioTtv 182. 
s) Vgl. ausserdem La Boche zur Stelle und Herod. ed. Lentz II 317, 31. 
3) Vgl, skr. N. sing, gäüs, A. gäm, D. gkve [Loc. gÄvi]. 

N. dual, gäväu, D. Abi. göbhyäm. 

N. plur. gävas, Acc. gas, Loc. göshu. G. gdyäm. 
Whitney-Zimmer § 360, c. 
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von Thiersch Gramm. S. 43 — 46 und Kühner Gramm. S. 1 28 bestätigt werden. 
Es haben demzufolge die Appellativa mit Ausnahme von tox^cöv 660 und 
<& 587 durchaus den langen Vocal ^) ; nur von den Eigennamen finden wir 
neben den Formen mit -tj- Genetive auf -eoc (bez. -sf 0(;), Dative auf -ei (&Ft) und 
dreimal contrahirt -et; der Accusativ erscheint viermal in der Form auf -t], 
Auch bei Hesiod besteht nach Rzach der Dialect des Hesiod p. 406 im 
Wesentlichen das gleiche Verhältnis, wie in den homerischen Gedichten. Von 
insclariftlichen Daten sind von besonderem Werthe die kyprischen Formen 
ßamXy^ec, KeziiFe<; (Cauer 118, l), 'HSaXi^fe? (Cauer 118, 2\ wie mit 
Deetke und Siegismund in Curt. Stud. IX, 220 und J. Voigt in den Leipziger 
Studien I, 253 f. gegen *J. Wackernagel in Kuhns Z. XXIV, 294 ff. zu 
schreiben ist. Ausserdem führt Voigt noch p. 301 lep^ftjav (lepdjtjav Cauer 
118, 21) = E^petav, von tepe6(; abgeleitet, und ^ESoikiifi ['HSaXiijt Cauer 
118, 31] an, und auf der Broncetafel von Tdalion (Cauer del. 118) steht 
dreimal ßaotX^tFoc (7, 8, 18) ^). Die Formation des äolischen Dialectes weist 
nach den älteren Inschriften und Angaben der Grammatiker auf den Y]-Laut 
fvgl. Ahrens I, 117], mit Ausnahme einer Stelle bei Alkaios frg. 39, wo wir 
'AxtXXea lesen. Kurzer e-Laut hingegen charakterisirt die Declination unserer 
Stämme im Dorischen, vgl. Ahrens II 236 und über die ganze Frage die ein- 
gehende Untersuchung von Merzdorf in Curt. Stud. IX, p. 219 ff. Im 
Wesentlichen dürfen wir das Resultat jener Untersuchung als gesichert be- 
trachten, dass sämmtliche Formen der einzelnen griechischen Dialecte nur durch 
eine Grundform -ef- sich erklären lassen. Daher haben wir als Grundformen 
für die Declination im Panhellenischen ßaaiX^fo? ßaaiX^A u. s. w. anzusetzen. 
Vielleicht ist es nicht zufallig, dass gerade die Eigennamen, die in Erhaltung 
des Alterthümlichen conservativer zu sein pflegen, in der homerischen Sprache 
jener Grundform fast durchaus näher stehen als die Appellativa. Wenn wir 
auf der bekannten Grabinschrift des Arniades otovöiFeoav, *^pof atot lesen, er- 
scheint es kaum zu kühn, für die homerischen Gedichte Formen wie ^A-^iWifa 
vorauszusetzen. Ich befinde mich in dem einen Punkte in Widerspruch mit Merz- 
dorf, dass mir die homerischen Formen auf -eo?, ea u. s. w. unmittelbar 
durch Schwund des f aus -ef o? abgeleitet zu sein scheinen, wie wir ja auch sonst 
inlautendes f spurlos geschwunden' sehen. Die verschiedenen Nachwirkungen 
des Spiranten sind 'doch auch auffallend genug in Worten, wie S^vfo? (vgl. das 
korkyräische npo^svfoc;, dauer del. 24 und Sev/^(£peo(; ib. 25), $evo?, Setvo?, 
iivvot;. Ich halte daher hom. 'AxiXX^O(; für ursprünglicher als 'A/tXX'^o?. 
Das Resultat der Untersuchung Merzdorfs braucht dadurch im Wesentlichen 
nicht abgeändert zu werden. Denn meine Ansicht geht eben dahin, dass in 

*) L. Meyer schreibt durchaus -Yj/^e^, -flfoix; u. s. w., mit Unrecht: denn schon der 
Nom. ßaaiXso^ und der dat. plur. ßaGtXeuai erweisen das Yorhandensein eines ursprüngUch 
kurzen e- Lautes. Man hat daher nur ein Recht, ßaade/^e^, ßastXef a<; u. s* w. zu schreiben. 

*) Die Frage, ob f oder j zu lesen sei, kann hier nicht näher erörtert werden. 
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kommende Nominativ T^(ieve? (vgl. Baunack Curt. Stud. X 83 und 135) 
doch sicher kaum anders denn durch Analogiebildung seine Erklärung findet. 
In welcher Weise der Uebergang von den ursprünglich urigeschlechtigen Sub- 
stantiven auf -0? sich zu geschlechtlichen vollzog *), darüber finden sich 
wirklich feine Beobachtungen in Brügmans Aufsatz Kuhns Zeitschr. XXFV, 
34 S. Aeusserlich hat die griechische Sprache den Unterschied auch an der 
Formation kenntlich gemacht, indem sie für diese den Ausgang -7]<; -e? 
festsetzte, wobei die Länge im Masculinum als Ersatz für ^^ zu fassen ist^). | 
Da auch in dem ersten Gliede der Composita, für welche bekanntlich im Sanskril 
das Gesetz gilt, dass der schwache Stamm in demselben erscheint, die home- 
rische Sprache den £-Laut zeigt ^), so ist es wahrscheinlich, dass ysvo(; als 
starker, ifsve^ als schwacher Stamm zu fassen ist. Jedoch ist es noch keines- 
wegs möglich, mit voller Sicherheit auf solche vocalische Differenzen Theorien 
zu bauen, so lange Formen, wie das erwähnte Td|isve?, wie locr. icazdpa irdctap, 
die sich nicht aus der Welt schaffen lassen, das Unsichere und Schwankende 
der vocalischen Verhältnisse erweisen'*). 

Ueber die Contraotionsverhältnisse kann ich jetzt genauere Daten geben 
als Kühner S. 123. Der attische Dialect verwendet mit geringen Ausnahmen 
(Kühner Anm. 7) die contrahirten Formen; die homerische Sprache hat con- 
trahirte und offene Formen nebeneinander, die ersteren, wie es scheint, nicht 
ungern im Dat. und Acc. sing, und besonders im gen. plur. (vgl. L. Meyer, 
Gedr. Vergl. 23, 33, 51, 71, 82, 91). Der ionische Dialect hat durchaus 
die offenen Formen, die auch noch im zweiten Jahrhundert auf Iflschriften 
nachgewiesen sind (Renner Curt. Stud. I 1, 216 f.); im Neuionischen lautet 
der Genetiv inschriftlich contrahirt -so^ für -eo(;, jedoch nicht vor dem vierten 
Jahrhundert (Erman Curt. Stud. V, 305) ; dieselbe Contraction auch auf rhodischen, 
kretischen und anderen jüngeren Inschriften dorischen Dialectes. Im böotischen 
Dialect waren die offenen Formen üblich, jedoch mit Uebergang des s in t % 
z. B. Axatt^^Tts?, 'ApiaToxpdTio?, Hzia^ XosvoxXla (Führer de dial. Boot. 
30 und Ki), womit zu vergleichen sind das herakleische Tt(i.oxpdTioc (Meister 
Curt. Stud. IV, 416), die kyprische Form Htzi^ol = fe'Tuea (Deecke und Siegis- 
mund Curt. Stud. VII, 255), ([iooSia* f^s^dfi Kpf^tec (Suid. u. Phot), (Kleemann 
rel. dial. Cret. 17), KpYjTOYSvto, zipio^ = '8"dpoo(; (Heibig de dial. Cret p. 25). 
Der lesbische Aeolismus und der ältere Dorismus gebrauchen die unoontra- 
hirten Formen, erst auf Inschriften später Zeit finden sich ausser der schon 
erwähnten Genetivform auf so? auch die nach gewöhnlicher Weise contrahirten. 



^) Besonders belehrend ist in dieser Hinsicht das Yerhältniss Ton lat. Totas und 
griechisch fhoi;. *) Tgl. lat. degener (für degenes) mit gr. böy^vt]? u. a. 

3) z. B. eTCeo-ßoXo?, hf^iio-KaXo^, öpeo-xwo^, TeXec-cpopo?. 

*) Brugmann in Curt. Stud. IX 377, wogegen mit Recht Schrader ib. X, 281. 

^) Nur von denen auf -xXirj? finden sich auch die gewöhnlichen Formen, entweder 
contrahirt oder uncontrahirt, Führer p. 27 und 30. 
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^tS'illl<Sl Umstand, dass s, dem ein Nasal 
li^StOcHüe '}. Doch meioe ich, lässt sich dies 
"■""^SS^UIe Eatwicklaag der Form, wenQ wir 
ohne Zweifel 
fräs, cosol, cesor u. i. 
giH dftl^Ktung richtig ist ^, kann allerdings 
9^vB VKlSbur in Folge Aasohlusses an die zalil- 
|yViiQ0lB-o8 -QB, bez. -or vor sich gegangen 
)Vs^K(*(3^° Wandels toq s in r kann, wie 
?nBa8^g{f«llt werden, als zo jener Zeit, da 

idH H.fl^eführt zu werden begana, von dem 
^j^^q^^r Sprache gar kein Gefühl metir 
ItifS'i^^WP die Formen der verschiedenen 
i]|^)ll^i|J||n mnssten. Der Widerspruch, den 
"^' "(dagegen zu erheben scheint, ist aueli 
Pmit ursprüngliche in, sondern secun- 
Siit Corssen^ II 6»8 von -ontio- als 
■ausgehen oder gewiss richtiger mit 
p'ugmann Curt. Stud. IX . 338 von 
j^ider vorstehenden Erklänmg ist der 
e Lauge des o in meliöns 
sind wir, glaube ioh, mit 
K^es com parati vischen Suf&xes -iaas, 
' nuQ aber nach der weiteren Ent- 
t so ist zuzugeben, dass die Formen 
^werden können mit den ohne Zweilel 
|ght, dass wir berechtiget sind anzu- 
^^, 231 thut, es sei bald o bald v 
aSvo! auf [(iiCovaoC zurückzuführen, 
_ I ausgehend vom Nominativ itEtCwv 
i^^^Q^ mit gleichem Nominativausgang sich 
^tK^^rBthümlicher Bildung, {le(Covo<; [ksüloyi 
Äi^^^iÖJllübrt werden, dass beide Flexiona- 
^ffl^^sffrognian flibrt ß 177 *) und t 48*) 



y. 412^) ergibt sich Aehnliches '). 

;^|S^i>y*I 260. 

?b^i(^^a^ von COKSSD* I 229 f. uud Walter Rho- 
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Ueber das mundartliche Vorkommen der verschiedenen Formen kann ich au 
Kühner §. 122, 9 verweisen. 

C) Die homerische Form xoxetco*) [xoxed>ya erst Aristoph. Frieden 712], so- 
wie die bei den attischen Schriftstellern häufigen 'AtcöXXco und IIoGeiSö), dor. üo- 
ridä, hat nach meiner Meinung schon Buttmann Ausf. Gramm. §. 56, 10 
richtig gedeutet, wenn er sagt, es reiche die Analogie von [lelCco vollständig 
zur Erklärung aus. Denn in der That, wenn man, um den Accusativ |ieiCo> 
zu erklären, zu (teiCova seine Zuflucht nehmen, beziehungsweise den nach 
unserem besseren Wissen ungerechtfertigten Ausfall eines v annehmen musste, 
konnte man auch 'A:rdXXa> aus 'ATCöXXova abzuleiten versuchen. Auch nur 
dnrch Analogie vermögen wir Formen von v-Stämmen, wie iTjSoö? = iTfjSövoc, 
£tx(i) = slxova zu erklären, worüber ich verweise auf Buttmann §. 56, 11, 
Curtius S. 163, Kühner §. 138 A, 7. Der Acc. l^co E 416 kann nur als 
Ueberrest eines alten a«Stammes aufgefasst werden ; ähnlich ist das Verhältnis 
bei dem später zu erwähnenden oSei neben oScop. 

m. Erweitertes Thema; mehrere Stämme nebeneinander. 

Die lautliche Erweiterung betrifft die obliquen Casus. Hieher habe ich 

eine Reihe von Substantiven aufgespart, die offenbar alle auf derselben Stufe 

der Entwicklung stehen. Es ist dies einmal die zahlreiche Klasse der Nomina 

auf -[la, gen. -(lÄtog, als deren Repräsentanten wir 8vo{Jia nehmen dürfen; 

skr. nom. näma (St. näman), lat. nomen, erweist einen auf -n endigenden 

Stamm, der in schwacher Form im skr. Dat. nämo-e umbr. nomn-e, griech. 

vtovojLV-o;, goth. namn-jan erscheint. Die grosse Zahl dieser Nomina im 

Griechischen ersieht man aus L. Meyer Vergl. Gramm. II p. 263 ff., wo auch 

auf den Parallelismus der lat. Formen auf -men und -mento hingewiesen ist. 

Dem skr. nämne, umbr. nomne, lat. nomini gegenüber zeigt 6vö[JLati einen 

erweiterten Stamm. Hingegen zeigen die griechischen Nomina den v-Stamm, 

wenn sie in der Zusammensetzung im zweiten Gliede stehen, so xa)co-ei[i(ii)v 

gegenüber etji/x ^). Der gleiche Fall von Stammeserweiterung liegt ferner 

vor in den Wortern: Sopo und y6vo, erw. Stamm Sopfat- und Yov/*aT-, oo^, 

erw. Stamm hfc/x- hdz, xdpo, erw. xpaat-, öveipata, TTpoocbiraia und Tcpoacb- 

:raat ^j gegenüber den Singularen Svsipo<;, icpöowTcov *) ; ferner S^oiiaia neben 

Ssojio^; ähnlicli igirap ^TcaTO?, 58ö>p oSa-co?, oxwp axatöc. Weiterbildung zur 

^-Flexion haben wir endlich bereits bei einzelnen o-Stämmen gefunden. 

Es war sehr naheliegend, diese Unregelmässigkeiten in der Flexion mit 
ähnlichen abnormen Erscheinungen in Zusammenhang zu bringen, die in der 



^) Mit Becht schreibt J. Wackernagel in Bezzenbergers Beiträgen lY, 273 gemäss der Ab- 
leitung des Wortes von xu%dc(u TtoxYjüi (vgl. auch Curt. Stud. IV, 173). *) [lax- und jxav- 
identificirte Curtius de nom. Graec. form. p. 40. 3) ^ 87. ^ 192, H 212. *) Wegen ÄXaotv, 
das man hieher stellen könnte, rergl. die berichtigte Auffassung in Curt. Grdz.^ 740. 
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1 den Parallel-Stämmen yäkjt 
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_..— '^||||)SS^W|attl^ltt4RMöglichkeiten handelt Sanssure hu. 
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^^ischen «T-Stämrae in der Zusammen- 
^nsicht, dass man hier eine directe 
fjjürfe ^), Allerdings sehen wir deo- 
läntiven, so -/sv^iv neben -/^d^ wenn 
^n der Zusammensetzung musste die 
i*^*vischen Charakters der Zusainmeu- 
jedoch ist es entschieden bemer- 
^^fentlich, und zwar gar nichl so selten 
j^annehmen, so hom. ßaä&Xsipi;, tioXü- 
""~le hom. Form vtövoftvo;, die bereits au- 
itamm, den wir noch mehr erleichtert 
irfen wir vielleicht die Formen mit 
trachten, während die auf -oiv den 
il der Griechen jedoch hatte schon 
istiren aufgehört, wie xapTCpo^[j.(BV 
___ gleicht lässt sich anf denselben Grund 
jgl'^sten Gliede zurückführen, so hom. 
S^-^o al^o- stünde für ai[i,yD-, nehen 
;||;£^zion kann nnr von dem Nominativ 
^i^ genommen haben. Die Ursprung- 
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2^»C^ Erl.^ 70, Brogman Curt. 
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^33*^g^ XXV 60 ff. 
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vne SaasGnrg a. a. 0. 

mit Bekker u. a. ge- 

wol aber aas xpÄ-ax-oc 

Stammes ist verbürgt durch skr. 

ceres-ram trotz des Ein- 

IX 393 Ämn. beige- 

IiJ^aiaiMiul^aestas, vollstäadig gesichert hat, 
^ L@ n'S^M*'^''^'^^^'^ ^^'- ^^' N^om. 6 vi.p&z AIS 
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lS^M''I8^^'^^^^°^' ^'^ form %pa«i3cp[, K 156 
j=.«^k£lr^ft°T' ^pss^t sein. Ziemlich schwierig 
" '98 'Sp' erklärt sich der nom. Äipo, hom. 
'""""^ig hat ihre Analogie in skr. girsha 
,^aa. Die Flexion xapvjato« xÄpi]- 
des Stammes wie xpet-otr. Das 
Man, xpact zurück. Die Formen 
ij&giebil düngen nach dem Nominativ 
anderes als eine apokopirte 
weiter nichts Auffallendes. Der 
len Nominativ auf -ap mit dem 
, 120, Anm. 5, S. 132), Mair-, 
im Nominativ Aoc. Voo. sing, ein 
'^0 i^ap-, oSop- ^), axop-, üebei 
lende Yermuthnngen, wie sie z. B- 
keineswegs für gesichert ^). Die 
Analogie in dem bereits erwähnten 
)ohen femer Süitop neben Siorrip, 
itfertigt, zur Erklärung dieser voca- 
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Die adverbiellen Bildungen oiicaSs, yÖYaSe, die von Kühner S. 140 auf 
Grundform olS yoS zurückgeführt werden, mögen vielleicht nur Analogiebil- 
dungen nach SXade u. a. sein 

Beispiele für den zweiten der oben erwähnten Fälle sind y6Xa)co? neben 
f oXaS, [tdtpTOpoc neben (idtpTop u. a. So sehen wir in der attischen Sprache 
die adjectivischen Stämme ttoXo- und tcoXXo- *), Trpaö und Tcpao- ^), (isYa und 
(jLSYaXo- zu Systemen vereinigt, während die homerische und epische Sprache 
beide Stämme vollständig durchflectirt. Doch ist hiebei zu bemerken, dass 
das Streben nach üniformirung, wie wir sie im ionischen Dialect fast voll- 
ständig durchgeführt finden, sich in Hesiods Sprache auch schon dadurch 
bemerkbar macht, dass von iroXo- im Plural nur mehr ttoX^sooiv und TroX^a? 
vorkommen ^). 

Am nächsten verwandt mit Tcpao und Tcpao sind die Stämme, welche in 
der Flexion des Wortes 6lö<S bez, 016? [Neubauer im Hermes X, 153] zur 
Verwendung kommen ^). Zuletzt hat darüber Baunack in Curt. Studien X, 
88 flf. gehandelt, der vier Stämme 0-0-, 6-t-o-, o-o-, o-to- ansetzen zu müssen 
glaubt. Von diesen vier Stämmen können wir unbedingt 0-0- und 6-0- als 
secundär streichen: sie sind durch das Schwinden des i aus 6-10 und o-iu 
entstanden ^). Aber auch von diesen beiden erweist sich o-to als der ältere, 
wie schon Benfey Gr. W. I 410 gesehen ®), der in to das Suffix -ju erkannt 
hat, das auch Curtius a. a. 0. zur Erklärung heranzieht. Aus diesem Grund- 
stamm o-ti) ist nun durch vocalische Weiterbildung 6-to-o, 6-t/^-o 6t-o ent- 
standen, und das Verhältnis von oto- : oto- (bez. 61/0- : bif-) ist ganz das- 
selbe wie das von yoXax-o : yoXax-. Das Thema oto- zeigt die Eigenthüm- 
lichkeiten der oben behandelten o-Stämme , also entweder ob-o? oLf-oC 
oloc u. 8. w. oder olef-oc; ol^oC u. s. w. Der hom. Acc. otda hat sein Ana- 
logon an s&p^o, während den regelrechten Acc. olov Curtius a. a.,0. aus einer 
in Olympia gefundenen Inschrift anführt. Der dat. plur. oliai, sowie der aoc. 
ölet? sind Analogiebildungen, ersterer nach den Dativen der Verwandtschafts- 
wörter 7ca.zp61.a1 u. s. w., der letztere nach dem Nominativ, sowie die Accus. 
icöXet?, e&Yev6t€ auf gleiche Weise entstanden sind. Noch weiter gehen in 
dieser Hinsicht die bei Apoll. Rhod. u. Späteren vorkommenden Formen ol^s?, 

^) iroXXo ist sicher mit Curtius Grdz.^ 281 = nok-fon nicht mit Y. Hintner Oesterr. 
Gymn. Zeitschr. 1875, p. 51 = icoXu-io zu setzeu. 

') Gurt Grdz.^ 283 : icpa-u aus npa-io, icpa-o von icpa4u durch die Mittelstufe npa-/^o, 
bez. Kpa-ifot daher noch npcfro, 

^) Üebersicht der Formen bei Kühner §. 146, Bzach Dial. d. Hesiod. 419. 

*) Gute üebersicht der homerisch«^n und attischen Formen bei Kühner I p. 390 f., über 
die Ableitung des Wortes Curt. Grdz.» 396, Vaniöek Gr. L. Et. W. 1047. 

') Zahlreiche Beispiele von diesem Ausfall des i bei Allen in Curt. Stud. III, 231 f. ; 
rergl. auch Herod. ed. Lentz II, 280 und bes. Hartel Hom. Stud. III, 19 f. 

*) Benfey lässt einfach ulo- aus ulu- durch Yocalyeränderung hervorgehen, was 
nicht gerechtfertigt ist. 
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otijt, oi^a, oln^eaatv (Kühner a. a. 0. 391). Der Bildung nach identisch mit 
dem vorausgegangenen t)lö<; neben olö? ist ioTÖ? (= ioTf-o-?) von äato, hom. 
alTTÖ? neben alTCog, wenn auch Nauck ersteres nicht gelten lassen will. Auch 
Tcp^oßa ist nur unter Voraussetzung von TcpsoßT^-a zu erklären. Den gleichen 
Schwund des i nach o zeigt ISöot neben iSoioi, welch letzteres mir das ursprüng- 
liche zu sein scheint; vergl. darüber Fick I^ 786 und Gurt. Grdz.^ 565 f. *). 
£s erübrigt jetzt noch auf einen Fall besonders aufmerksam zu machen, 
der sich in soweit mit den unmittelbar vorausgehenden berührt, als ebenfalls 
mehrere Stämme nebeneinander zu bestehen scheinen. Wir haben bereits 
wiederholt erkannt, dass der Nominativ nicht selten die Quelle von soge- 
nannten Anomalien geworden ist, beziehungsweise der Ausgangspunkt einer 
neuen Flexion. So war es bei den Nomina Zs6<;, ''ApY]^. Diese Erscheinung 
hat aber im Laufe der Entwicklung der Sprache, in dem sprachlichen Leben 
namentlich der späteren Zeit eine sehr ausgedehnte Bedeutung erlangt, und 
ich mache noch im Zusammenhange darauf aufmerksam. Wenn wir bei 
Grammatikern ^ie Flexion ydXa Y^Xato? erwähnt finden 2), so handelt es sich 
dabei streng genommen doch nur um das Thema YÄXaXT-, welches sich durch 
den Vergleich von lat. lact- ^) als das arspröngliche erweist, die Flexion 
YdXato? Y^Xati ist nur durch Angleichung an die Stämme auf -at hervorge- 
rufen in Folge des gleichen Nominativausganges. Gleicher Art ist die Flexion 
von Tcpö^ooc, Ol8ixot>C entweder regelrecht oder ersteres bildet im Anschluss 
an ßoöC Tcpö/ooot (dat. plur.), letzteres gleichfalls entweder OlSiTcoSo? u. s. w. 
oder es formirt OtStTcoo u. s. w. nach voo?, mit dem der Nominativ gleichen 
Ausgang hat. So finden wir bei Hesiod ^öpxot, Homer Oöpxov neben ^öpxovo, 
4>öpxovoc. Beide Flexionsweisen haben ihren Vereinigungspunkt im Nominativ 
$öp7C0(;. Es würde zu weit führen, sämmtliche bei Kühner a. a. 0. aller- 
dings unter Gesichtspunkten, welche der alten Grammatik entlehnt sind, auf- 
geführten, hieher gehörigen Fälle hier zu sammeln, es mag genügen, durch 
die angeführten Beispiele auf die Wichtigkeit dieser äusserlich vollständigen 
Angleichung an eine andere Flexion in Folge gleichlautenden Nominativs hin- 
gewiesen und so eine Reihe sogenannter Anomalien erklärt zu haben. 



^) In oacoi^ liegt eigentlich streng genommen nicht ein neuer Stamm, sondern nur 
ein in Folge Ton osootv hervorgerufener Formanschluss an die Flexion der o-Stämme Tor. 

*) Kühner Gramm. § 130; daneben finden wir auch -^&KaY.o^^ '^a'kav.i erwähnt bei 
Herodian ed. Lentz II 647, 13. 

3) Cnrtius Grdz.* 172 f. 



i 
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E X c u r s. 

Im Vorausgehenden hat der Verfasser dieser Abhandlung wiederholt zur 
Erklärung Formassociation, oder wenn man lieber will, das Wirken der 
Analogie in Anspruch genommen. Es ist dies, wie bereits hervorgehoben 
wurde, ein Factor, dessen Bedeutung in der Geschichte der Sprache nun 
einmal nicht unterschätzt und verkannt werden darf, wenn auch ohne 
Zweifel dieselbe nicht über ihr gebührendes ' Mass hinausgeführt werden soll. 
Der Zweck dieses Excurses ist, übersichtlich jene Fälle aus dem Gebiete der 
Declination zusammenzustellen, in welchen augenscheinlich Angleichung der 
Form an eine andere stattgefunden hat. Dahin gehören folgende: 

1. Der s-lose Nominativ der männlichen a-Stämme nach dem Muster 
der weiblichen, an Zahl weit überwiegenden. Der einzige sichere inschriftliche 
Beleg ist z&kiGza auf der alten elischen Urkunde C. I. Gr. 11, wo der Zu- 
sammenhang der Worte keinen Zweifel über die Bedeutung der Form auf- 
kommen lässt. vaöta C. I. Gr. 193') add. ist, nicht vollstän(|ig sicher. Ueber 
Spuren ähnlicher s-loser Nominative im thessalischen oder makedonischen 
Dialect siehe Ahrens I 109 und 221; für den kretischen Dialect kennen wir 
aus Hesych Xdzza' (loia IIoXüppTjvtot *). Immerhin sind diese Angaben sowohl 
lückenhaft als unsicher und lassen keinen sicheren Schluss auf die Ausbrei- 
tungsspbäre dieser Erscheinung zu. Hingegen zahlreicher sind in den homerischen 
Gedichten die Spuren dieser s-losen Nominative, deren formelhafter Charakter 
allerdings so weit geht, dass sie auch als Accusative und Vocative Verwen- 
dung finden. Ein lehrreicher Aufsatz über diese Bildungen steht in Gurt. 
Stud. IX 259 ff. aus Brugmans Feder, der mit Recht unsere fraglichen Bil- 
dungen als ^ starr und steif gewordene Ablagerungen aus alter Zeit*' erklärt. 
Ursprünglich ist aber der erste Schritt hiezu dadurch geschehen, dass 
nach eingetretener Kürzung des a-Lautes der weiblichen Stämme der Nominativ 
der männlichen a-Stämme sich dem ersteren assimilirte. Dabei ist es. nicht 
zu verwundern, dass Spuren dieser offenbar weit zurückreichenden Erscheinung 
nur im conservativen Epos und in einzelnen Localdialecten sich finden. Das 
hohe Alter dieses Ansatzes zur Tilgung des auslautenden s im Nom. sing, der 
männlichen a-Stämme, einer Neigung, welche im Griechischen bald unterdrückt 
wurde, verbürgt der Vergleich mit der lateinischen Sprache, die kaum mehr 
ein paar dürftige Spuren sigmatischer Nominative von männlichen abstammen 
aufweist 2). Hier haben die Feminina schon frühzeitig das Uebergewicht er- 
langt, beziehungsweise Analogie gemacht ^). 



*) H. Heibig de dial. Cret. 17, 20. 

*) Numas, hosticapas , paricidas ; siehe darüber die richtigen Bemerkungen bei Bücheier 
Grundriss* §. 41 und Merguet Entwicklung der lat. Formenbildung 19, 

^) Delbrücks Grundlinien der griechischen Syntax, in denen eine andere Ansicht ent- 
wickele wird, sind mir zu spät in die Hand gekommen. 
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2. Der nom. plur. der a- und o-Stämme, welcher sich nur aus dem 
Anschlass dieser Stämme an die pronominale DecliDation rationell erklären 
lässt ^). Die griechische Sprache kennt nur die Bildung mit i, also /cöpai, 
iTCTTOi. Die i-Bildung haben auch die lateinischen männlichen und weiblichen 
a-Stämme, jedoch liegen Spuren ehemals sigmatischer Bildung vor in dem 
nom. plur. matrona (C. I. L. I 173, 177)^), der doch sicherlich aus matronas 
entstanden sein wird. Für die o-Stämme ist, speciell die lateinische Sprache 
anlangend, die Bildung mit i scheinbar die ältere, doch ist ein sicherer 
Schluss kaum zu ziehen ^). Jedenfalls sehr auffallend ist, dass die Formen 
mit sigmatischer Bildung, also vires, vireis viris erst im sechsten Jahrhundert 
der Stadt erscheinen. Diese Formen dürften denn doch einiem üebergange in 
die Declination der i-Stämme ihren Ursprung verdanken, wie schon Bopp 
Vergl. Gramm S 228® vermuthet hatte, wie auch Schleicher dafürhält und 
Bücheier in der ersten Auflage seines Grundrisses ebenfalls, angenommen zu 
haben scheint, da er von falscher Analogie spricht. Von Wichtigkeit für die 
Entscheidung unserer Frage ist der Umstand, dass die beiden italischen 
Schwesterdialecte, Oskisch und ümbrisch, ausschliesslich nur die s-Bildung 
sowohl von den a- als o-Stämmen kennen, osk. scriftas (scriptae), Nüvlanüs 
(Nolani), umbr. urtas (ortae), Ikuvinus (Iguvini), neuumbr. lovinur, screihtor 
(scripti). Dieser letztere Umstand lässt es allerdings als ziemlich sicher er- 
scheinen, dass für eine vorauszusetzende italische Grundsprache die Formen 
mit -s angesetzt werden müssten, wenn auch unter Berücksichtigung der oben 
für das Lateinische angeführten Daten die Möglichkeit einer Spaltung der 
Formen auch schon in der italischen Grundsprache keineswegs in Abrede ge- 
stellt werden kann. Interessant ist jedenfalls, dass die griechische und latei- 
nische Sprache die^Uebertragung der Form des nom. plur. der Pronominal- 
declination allein von den verwandten Sprachen von den männlichen a-Stämmen 
auch auf die weiblichen ausgedehnt haben. Dass diese Uebertragung auf 
dem gesonderten Gebiete der beiden Sprachen auch durch Zufall nur über- 
einstimmen kann, darf freilich nicht geleugnet werden ^). 



^) Bezzenberger in den Gott. Gelehrt. Anz. 1879 p. 668 setzt zwei ursprüngliche 
BUdnngsveisen an, aber, wie aas unserer kurzen Darstellung sich ergibt, nicht init Becht. 
Heber die ganze Sache vgl. Meyer Gedr. Vergl. 65 f., Leskien die Decl. im Slav. Lit. u. s. w. 
p. 81. — Der Versuch Chaignets Theorie de la d^clinaison des noms en grec et en latin 
p. 82 zu erklären: )((üpa(o)ec, "/lopas^^ y((opai^, x^pat ^iid ähnlich 84 von den o- Stämmen 
ist ungefähr ebenso methodisch, wie Westphals Deutung (Method. Gramm. § 98) : „zwischen 
dem StammTocal a und o und der vorauszusetzenden Endung -e^ wurde ein euphonisches 
t angenommen^, weshalb W. die Grundformen Iraio-t-e^, TijJLa-t-e? ansetzt. 

s) Siehe auch Bücheier Grundriss* §. 81. 

8) Bücheier Grundriss« §. 85, 86. 

*) Vgl. die Uebersicht der Formen in Schleichers Compend.* 600 f., 606 f. Schleichers 
Annahme bezüglich der Herkunft des i von skr. tk (= ta -|- i), gr. to-t (Comp.* 516 und 
611) ist mir nicht glaublich. Dass die Grundform täyas sein soll« scheint mir besonders 
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3. Genetivus sing, der männlichen a-Stämme. Die Form 'AtpsiSao ist 
mit Leskien in der erwähnten Schrift .*)9 f. aus 'ATpetSa-oto zu ( rklären, nur 
ist zur Ergänzung anzuführen, dass L. Meyer Gedr. Vergl. 28 und Gelbke in 
Gurt. 8tud. II, 3t) bereits die gleiche Erklärung aufg^^stellt hatten ^), Der 
attische Genetiv dieser Nomina, z. B. ttoXitoo, ist nach dem der o-Stämme 
formirt; anders Wackernagel in Bezz. Beitr. IV, 262. 

4. Die arkadischen Genetive der weiblichen a-Stämme auf -at) sind durch eine 
Uebertragung des gleichen Ausganges von den männlichen a-Stämmen entstanden^). 

5. Accusativus singularis der männlichen a-Stämme, sowie der conso- 
nantischen und weichvocalischen. Der Accusativ der a-Stämme auf -ea ist im 
Neuionischen gewöhnlich, worüber es genügt auf Kühners Gramm. § 139, b, 
Anm. 4 zu verweisen. Der umgekehrte Fall der Formangleichung, die beide- 
male vom Nom. sing, ihren Ausgang genommen, liegt bei den o- Stämmen 
vor ^), über welchen ich, da er hinlänglich bekannt ist, auf Kühners Gramm. 
S. 139 b, a verweise. Ich füge nur einige inschriftliche Daten hinzu, so 
kyprisch irsXiiJv neben iTeXCja auf der Tafel von Idalion (Cauer 118, 10), 
^tXoxX-^v auf einer arkadischen Inschrift (Baunack Curt. Stud. X 135); Bei- 
spiele aus kretischen Inschriften bringt H. Heibig de dial. Cret. quaest. 37 
39, aus böotischen Führer de dial. Boot. 38. Formangleichung, veranlasst 
durch den Nom., zeigt Oöav, worüber ich verweise auf Rzach Dialect des 
Hesiod 414, ebenso Atav (Kühner S :20, Anm. 9). Auffallende Beispiele 
von Accusativen consonantischer Stämme, die der Analogie der a-Decli- 
nation folgen, gibt Böckh in den gesammelten Schriften VI, 66 (vgl. C. I. 
Gr. 1781), nämlich ävSpav, dasselbe Nro. 1781, Y^vaiTtav, ■ftoYa-cdpav, {iTj-c^pav, 
freilich alle aus später Zeit. Daneben verdienen noch erwähnt zu werden die 
kyprischen Formen Ijat^pav (Cauer 118, 1) und Ä(v)8piA(v)'cav, die Deecke und 
Siegismund in Curt. Stud. VII, 231, wie ich denke, fälschlich für ursprünglich 
halten. Femer sei die Form la^Tjv erwähnt, welche Lüders im Hermes VIII, 



wegen des einen ümstandes unhaltbar, dass in diesem Fane die die Form charakterisirende 
Gasasendung rollständig geschwunden sein sollte. In dem t unserer Formen wird wohl 
dieselbe Pronomina Iwurzei stecken, wie in o&Too-t, 68-i, lat i-s, i-d (vgl. Curt. Grdz.'* 396). 

*) Ueber die hom. Formen auf -ao vgl. L. M. a. a. 0. ; über das Vorkommen der 
Formen bei den Aeoliem Ahrens I 110, bei den älteren elegischen Dichtern Renner in Curt. 
Stud. I, 1, 201; über die arkadischen und kyprischen durch Verdumpfung entstandenen 
Formen auf -ao Ahrens I, 233, Gelbke in Curt. Stud. II 23 ff., Deecko und Siegismund 
ib. Vn 240. 

*) Vgl. ausser Gelbke a a. 0. Baunack in Curt. Stud. X 133, Wilamowitz-MöUen- 
dorf Zeitschr. f. Gymn. Wesen 1877, p. 648. Bezüglich Curtius' gegentheiliger Ansicht 
Tgl. seinen Aufsatz zur griech. Dialectologie, Göttinger Nachrichten 1862, p. 492 

') Ich glaube kaum, dass die von Bopp Vgl. Gramm* §. 146 ausgesprochene Ansicht, 
die auch Westphal Meth. Gramm. §. 156 vertritt, nämlich dass 8ü3|jLevY|v = 8j>opLeve(a)av sei 
und somit die urprünglicho Form ropräsentire, heute noch jemand acceptirt, seitdem durch 
Brngman darauf hingewiesen, dass auf griechischoiu Boden durchaus nur -a als Bepräsentrnt 
des tSnenden Naxals erscheine (vgl. auch Leskien Decl 62). 
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194 aus einer mykenischen Inschrift anführt, sowie SHENAONTAI = Siudv- 
Sovrav bei Ross Archaeol. Aufs. II 666. * Wenn ich ferner noch der Accu- 
sative von vocalischen Stämmen, worüber bereits gesprochen worden, TuöXTja, 
sop^a, otsa, aSda und anderer Erwähnung thue, wofür die Belege bei Kühner 
Gramm. S. 118, Anm. 4 sich finden, und endlich noch auf den bereits oben 
ausführlich besprochenen Wechsel aufmerksam mache, der in der Bildung des 
Accusativs der barytonirten Stämme auf 1+ Dental oder 0+ Dental statt hat, ist 
die Behauptung wohl nicht zu gewagt, dass gerade dieser Casus von einer beson- 
deren Neigung zu Formangleichung betroffen war. 

6. Dativus pluralis der consonan tischen Stämme auf 01?. Diese Dative 

finden sich auf thessalischen, ätoüschen, lokrischen, besonders delphischen, 

elischen, arkadischen, spartanischen Inschriften, je einmal auch auf einer böo- 

tischen und taunimenischen und in einzelnen Spuren auch bei Dichtern; die 

ge*nauesten Nachweise über ihr Vorkommen hat Baunack in Curt Stud. X 

91 ff. gegeben, auf den ich daher verweise. Beispielsweise seien angeführt 

ttoX^ok; Cauer nro. 12, 13, 18, ^lakioK; ib. 11, 21, ¥f{o<Zy (=alii) Cauer, 

107, 39. Wenn Ahrens 1236 und II 231 gemeint hatte, diese Dative seien 

aus regelrechten auf saoi , conträctione quadam' entstanden und auch andere 

zum Theil etwas seltsame Erklärungsversuche angestellt wurden, über die man sich 

am besten aus Merzdorf in „ Sprachwissenschaftliche Abhandlungen aus G. Curtius 

Gesellschaft* 38 f. unterrichten kann, scheint heutzutage Uebereinstimmung 

darüber zu herrschen, dass wir es hier mit einer Formübertragung des Dativs 

der o-Stämme zu thun haben, wie dieselbe 

7. schon längst in dem genetivus und dativus dualis der consonantischen 
Stämme anerkannt gewesen war, also tcoS-oiv nach 6S-otv. 

8. Ich fasse einige Einzelheiten zusammen. Die Dative, beziehungs- 
weise Locative des Plurals der weiblichen a-Stämme haben das -i der Endung 
-atoi von demselben Casus der Masculina übernommen, worüber man vergl. 
Cauer in Cart. Stud. VIII 407, G. Meyer, Herr Prof. Wilamowitz-Möllendorf 
und die griechischen Dialecte 15 f. ^). Der Accusativ des Plurals der i-Stämme, 
TTöXsi?, und der elidirenden ^-Stämme, z. B. so^evei? ist, wie bereits oben er- 
wähnt worden, nach dem Nominativ gebildet, der Genet. plur. derselben Stämme 
Tzokem hat sich hinsichtlich der Accentuirung an den genet. sing. TcöXecDV an- 
geschlossen, wo diese Betonung ihre Berechtigung hat» 

9. Die Adverbia der auf 0- endigenden Adjectivstämme ^[Xcoc, xaxw? 
haben ihre Endung -co^ auch auf die consonantischen Stämme übertragen, 
dahfer Tcdvcco^, soypaSdo)?, Xoy^ü)^ u. s. w. ^). 



^) Osthoffs WiederaufDahme der ältesten Bopp'schen Ansicht, Xovioi^ =3 aind. rfkais 
Morphol, untersuch. II, 1 ff,) befriedigt mich vor allem deswegen nicht, weil sie das 
historische Yorkommen der fraglichen Formen geradezu auf den Kopf stellt und daher zu 
sehr gewagten Formübertragungen die Zuflucht nehmen muss. 

') Die Gleichstellung Ton gr. biLio^ r= skr. samät, welche Ton Brugman , Kuhns 



I^N^fll l^ooli bei den kretischen Äccasativen 
sIäJkR. atanjpavi;, tpocvixavc') statuirt, wie 
|'f|jT§^eyers m Kuhns Zeitscbr. XXIV 

Ji'^'SVfff- Plir. der consonan tischen Stämme 

!k|£Q|g|||^](§iai9lein; denn an den vier Homerstellen, 

^'rechtfertigt sich die Länge jedesmal 

^'aterpanction folgt und zweimal das 

jllljBjlj^^tt|||figni(v'icklang des Äccasativs des Plamls 

|r^Ut^tl8lS'^B^irt49"^P''ünglicbes Zeichen dieses Casus 

I H (mLiSfltt^HiRlBicheQ Stammen kretisch icpsiysoz&vz, 

*■ — — IS^i ^'"ö^i TP^öft ionisch JC0X15 i^döi;.'*) 

;4Üiph der tönende Nasal za a, wie in 

tjjiM -atai (^vto, -vrai), wie in ^aai 

t^äj^Anen aaf -avi; von consonantiscben 

\ H die Reibe der Entwicklung dieses 

> Änalogiebil dangen zu betrachten ^). 

g^nn wir den oben berührten Weohsel 

J^en halten. 

jäglicb der Behaadluog des Genetiv» 
fcgen I 207 ffj, wornach die liänge 
jrjenen vocalischen Stämmen, welche 
^•Formübertragting von den R-Stäinmen 
"^nt mir mit Recht Collitz in seiner 
gä von E. Steinmeyr, Jahrg. 1 879, 344] 



rtins Stnd. X 205 ff.geiriss mit Eeoht fost- 

IV 265. — Thatsachli'h steht önuii auf 

n, Sohriftno VI 363 f. Sollt» dadatch 

iigl/ii^^l^iDgfs TOD UDslautendsm t in c besoitiget 

I^H^^rCgÖtlErergl. auch ib. 38 ff. 
^^;ls^ji:87 SnißaUüravt, ?tai£pav( (38 C 2 
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hervorzuheben, dass es nicht statthaft sei, «von j^nen Sprachgruppen auszu- 
gehen, in welchen der Auslaut anerkanntermassen die erheblichsten Umgestal- 
tungen erfahren habe , vom Slavischen und Keltischen * , wie es Osthoff in 
unserem Falle thut ^). 

11. Gleichfalls ablehnen muss ich Brugmans Erklärung des Dativs, bez. 

Locativs des Plurals ^), wornach -soot auf Formübertragung von den e?-Stämmen 

beruhen soll. Ich glaube nämlich, dass sie einen innern Widerspruch enthält, 

indem dem Sprachgefühle der Griechen zugemuthet wird, das eine Mal iTc-eoot 

geschieden zu haben, während bei der Rückübertragung iTue-aat getrennt worden 

sein müsste. Auch werden duroh Osthoffs Versuch ^) die Zweift'l, welche die 

hera'kleischen Dative auf -aoat an der Richtigkeit der Brugman'schen Erklärung 

aufkommen lassen, nicht gehoben. 



Zusätze und IBerichtig'Tiiigen. 

Z. p. 10. Aus Versehen ist djätis u. s. w. statt dyäiis stehen geblieben. 
Im Uebrigen stimmt die Schreibung der indischpn Wörter mit Whitney-Zimmer*), in 
den Gitaten aus Saussure ist die daselbst angewendete Schreibweise beibehalten. 

Z. p. 11. Jedenfalls hieher zu ziehen ist das in der Anmerkung erwähnte 
alleinstehende xapöc, nur I 378 in der Wendung ricö 8i (itv Iv xapö? aioig, über 
dessen Bedeutung die Alten die verschiedenartigsten Ansichten hatten, wie 
man am besten aus dem Scholion des cod. B zur Stelle ersehen kann; sämmt- 
liehe darauf bezügliche Stellen der Alten sind von Ebeling Lex. Hom. 1 651^ 
beigebracht. Auch die neueren Erklärer sind noch keineswegs über die Be- 
deutung des fraglichen Wortes einig. Ich zweifle nicht, dass xapöc mit seinem 
kurzen a-Laut ein Rest stammabstufender Declination von dem Nom. xi^p ist. 
Zu demselben Nom. stellte xapö? auch Herodian ed. Lentz II 358, 6 (~644, 
23) ; gleichfalls schon von den Alten wird zum Vergleiche unzweifelhaft richtig 
herangezogen T 454: toov fAp oyiv waotv iirff/^exo XYjpt (leXatvig. Den a-Laut 
hat auch noch das von Fick Vgl. W.» I 45, Vaniöek Et. W. 1082 zum 
gleichen Stamme gestellte %ap6^' y-ftopA Hesych.; nur lässt sich begreiflicher 
Weise über die Quantität des a-Lautes nichts Bestimmtes beibringen. 

Z. p. 27. Bei dem Worte xp^a^ muss auf die homerische Form xpeic&v 
(gen. plur.), wie sie in sämmtlichen Homerhandschriften an 14 Stellen über- 
liefert ist, aufmerksam gemacht werden. Nauck hat dafQr durchaus xpeicov 
eingeführt (vgl. praef. ad Iliad. p. XV), wobei er, ohne Zweifel aus Zufall, 
auf das Vorkommen dieser Form im Hymnus ek ^Epft-qv v. 130 aufmerksam zu 



^g^* &QBserdem die Becension in der Jenaer Literatnrzeitung 1879, p. 176 ff, 

«) Cnrt. Stud. IX 297, Anm. 12. 

^J Morpholog. üntersnchangen II 5 f. ^) Nur sh weicht ab. 
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machen unterliess; durch dieses xpedcov wird, wie mir scheint, Naucks Textes- 
neuerung nicht unwesentlich unterstützt. Nach Contraction der vollen Form ; 
in xpecov konnte dem zerrütteten Versmasse nur durch Dehnung des s aufge- 
holfen werden (s. Wackernagel in Bezz. Beitr. IV 259 f.); KPEON wurde J 
nun ebenso gut xpetwv gelesen, wie HEOS siax; (recte eto?) u. a. Dadurch 
werden andere Erklärungsversuche, die entweder das i als stammhaft aner- ! 
kennen oder yj für et geschrieben wissen wollen, hinfällig. Vgl. in dieser 
Hinsicht Kuhn in seiner Zeitschrift II 236, Brugman in Gurt. Stud. IV 153 j 
und Merzdorf ib. IX 224. Unterstützt wird meine Ansicht noch besonders » 
dadurch, dass o 98 die contrahirte Form xpsöv wirklich überliefert ist. Das 
bei Hesychius erhaltene ionische xpTjtov mag das t\ dem ausgefallenen Spiranten 
verdanken, weiin es nicht veranalogisirte Bildung nach ßactXTjto? u. a. ist. 
Sicher sind die Composita mit >cpeö> -, ohnehin zweifelhafter Gewähr, erst 
späteren Ursprunges, und der (o-Laut kann nicht als Zeuge des ausgefallenen 
Spiranten aufgerufen, sondern muss nach Analogie des Genetivs xp^oDc erklärt 
werden. Durch das Gesagte soll selbstverständlich nicht die bislang geltende 
Etymologie des Wortes in Zweifel gezogen werden (vgl. Gurt. Grdz.^ 155 und 
Fick in Bezz. Beitr. III, lt)0). 

Z. p. 30. Von zusammengezogenen Gouiparativen finden sich folgende: 
äjisivco (acc. sing.) F 11, A 400, I 423; (aco. plur.) y] 310 = o 71, äpeiotx; 
Ö 557, ß 277, i 48; äpstw (aco. sing.) K 237, t 250; xaxioü(; ß 277. 
Statt yepeiti) i 176 hat La Roche x^psia aufgenommen. 

Hier soll auch in Kürze auf die Formen des Gomparativs von tcoXö«; 
hingewiesen werden. Zunächst sind aus den vollen TcXsiova (6mal), TcXeiove^, 
TcXstooiu. s.w. durch Ausfall des zum Spiranten umgewandelten Halbvocals TcX^ovac 
(4mal), ;rX^ovs<; (6mal) u. s. w. hervorgegangen. Bemerkenswerth ist besonders 
TcXeövsaot (llmal) neben TrXeioot, das nur (i 196, t 168, % 106 sich findet. 
Ganz Singular stehen iCkiac; B 129 und TcXde? A 395 mit offenbar compara- 
tivischer Bedeutung. Der Versuch der alten Grammatiker, diese Formen aus 
ttX^ovsc und 7rXsova(; durch Synkope zu erklären, wie er z. B. bei Herodian ed. 
Lentz II 75, 26 f. sich findet, kann nicht befriedigen, aber auch Buttmaans 
Deutung, dass in diesen Formen eigentlich Positive stecken sollen, wird schwer- 
lich Gefallen finden, wenn auch unter anderem Kühner Ansf. Gramm. I p. 
437, Anm. 3 derselben zustimmt. Die einzig mögliche Erklärung dieser offen- 
bar nur durch den traditionellen Gharakter des homerischen Epos erhal- 
tenen Formen ist von Mahlow die langen Vocale u. s. w. p. 46 angedeutet. 
Wir haben in 7cXds(; und 7cXla<; üeberreste der schwachen Stammform des 
Gomparativs zu erkennen. Dem starken Stamm äXslov?- steht der schwache 
TuXsis?- zur Seite; TcX^e? und TcXdac sind demnach aus TcXsee?, TcXssa^, 'bez. 
TrXeteaei; und icXeteoag entstanden. Analoga für die Ausstossung des e sind 
z. B. yXia I 1 89, 524. SooxXda I 22, wofür Nauck allerdings %KiB SooxX^s' 
liest, oJüepS^a P 330. 



\ 
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Wenn auch nicht za läugnen ist, dass die vorstehende Erklärung pro- 
blematisch ist, wüsste ich doch absolut keine nur irgendwie treffendere an die 
Stelle zu setzen. Später erst erscheint TcXstc (Buttmann §. 68, 0) ; das attische 
zXefv für TtXsTov hat derselbe (Grammatik S. 105 letzte Note) mit Recht 
als eine Zusammenziehung erklärt; man darf darin also nicht etwa einen Rest 
des schwachen Stammes [=^ ickosio)] wiederfinden wollen. 

Noch schwieriger ist die Erklärung einiger Formen, welche zu dem Com- 
parativ )(etpa)v in Beziehung stehen. j^stpcDv und ^epeicov sind regelrechte 
Comparative, hingegen ist es fraglich, wie die folgenden Formen aufeufassen 
sind, die ich zunächst nach La Roches Schreibung gebe: 

X^peta (acc. sing.) A 400, £ 176, (acc. plur.) S 382 [von Bekker athe- 
tirt], 310 =- (3 229, x^P^l^ A 80 und x^P'n^<^ 324. 

Bekker schreibt consequent x^P*^^ ^^^ meine mit Recht, wenn auch 
die Schreibung der Codices nicht übereinstimmt. Die Verwirrung und Unsicher- 
heit in der Schreibung von et oder y) hat offenbar ihren Grund in der unklaren 
AnffassüDg der Entstehung dieser Formen, die übrigens die Alten durchaus 
comparativisch erklärt zu haben scheinen. In ersterer Hinsicht genügt es, auf 
Herod. ed. Lentz II 23, 12 zu verweisen, wo x^P*^^ durch die Mittelstufe 
^spsii aus xepstovt hergeleitet wird. 

YoT allem ist zu bemerken, dass die Bedeutung entschieden die des 
Positivs ist 310 und o 229 lo^XA te xal zä x^P'^^ ebenso o 324 ofdc re 
Tof^ iya&Qtat ^rapaSpcocoat x^P"^^' ^^^ Uebergang zur comparativischen Be- 
deutung vermittelt A 80 xpstoocov yo^P ßa'^tXeo^, Ste x^ostat avSpl x^P^Jt, 
sowie S 382 iodXa (jiiv loä-Xöc 88ove, x^P**!^ ^^ X^^po^^ Söaxov. Steht hier 
das Adjectiv nur im comparativischen Sinne, so hat es Bedeutung und Con- 
struction eines Comparativs angenommen in A 400 Ysiva-co sio x^P'^a V^XXii 
i^op-g Si z ä[jLeiva) und i 170 xat [Jliv 8yTf]v Soaeafl-at Iv avSpdatv oSrt x^P'^l^' 
Tuaipö« loto ^iXoio. Lassen wir die Frage nach der Etymologie zunächst bei 
Seite, 80 erhellt aus den obenstehenden Stellen unschwer, dass eine Zusammen- 
stellung, wie A 80, wo x^P'^^ ^° unmittelbaren Gegensatz zum Comparativ 
xpebacov tritt, im Verein mit dem Anklänge an das ähnliche x^p^^^ov zu der 
Auffassung führen konnte, dass auch x^P*^^ ^' ^- ^- coniparativis''he Formeij 
seien, und demnach wurden sie auch so construirt. Ich glaube nicht, dass in 
dieser Annahme etwas ungereimtes liegt Aus dem Gesagten geht klar her- 
vor, dass ich, wie schon Bnttmann Ausf. Gramm. §. 68, 2 diese Auffassung 
vertritt, diese sämmtlichen Formen von einem Positiv ableite, der wohl kein 
anderer sein kann als x^P'^^ ^^^^ genauer x^P^^C» das man entschieden am 
richtigsten mit skr. hrasvä in Verbindung bringt, wie neuestens Fröhde in Bezz. 
Beitr. III, 5 Anm. pnter Zustimmung, wie es scheint, von Curtius in seinen 
Grundzügen ^ 739 thut. Es ist ihm dabei entgangen, dass schon Benfey 
Griech. Wurzellex. 11 193 dieselbe Etymologie aufgestellt hatte. Das tj der 
Formen x^Pl^ X^PW- ^*^ ^^^^^ Parallele in ''ApTii, ^'ApTja, worüber bereits oben 
p. 23 gehandelt worden ist. 



Ueber eine Innsbrucker Vergilhandschrift. 

Von 1. Heehfellner. 

Herr Professor Dr. Anton Zingerle hatte vor einiger Zeit die Freund- 
lichkeit, mich auf das Vorhandensein eines Prachtcodex des Vergil in der 
hiesigen Universitätsbibliothek aufmerksam zu machen und ermunterte mich 
zugleich, ihn mit dem Ribbeck'schen Apparate und mit den jüngst erschie- 
nenen Mittheilungen Kviöala's über den Prager Codex II, (vgl. Kvicala, Vergil- 
Studien, Prag, 1878 bei Tempsky), mit welchem sich bei kurzem Einblicke 
einige bemerkenswerte Berührungen ergeben hatten, ivgl. A. Zingerle's Re- 
cension obigen Werkes in der Zeitschrift für österr. Gymn. 879, Heft 4. 
p. 255) zu vergleichen. 

Infolge dessen verglich ich die Bucolica, Georgica und das 1, IL und 
VI. Buch der Aeueis, da diese Probe für die Charakterisirung der Handschrift 
genügend schien. 

Dieselbe, ein Meisterwerk der Kalligraphie, umfasst 249 paginierte Blätter 
mit je 27 Versen auf jeder Seite, o weitere Blätter sind noch liniert, 4 — 5 
Blätter sind herausgeschnitten. Die beiden ersteren Blätter, sowie einige 
zwischen den Georgicis und der Aeneis sind liniert, aber unbeschrieben. Auf 
dem zweiten Blatte steht von jüngerer Hand (wahrscheinlich Notiz eines 
Bibliothekars) saec. 15. Die Handschrift enthält von Blatt 1 — 17 die Bu- 
colica, 17 — 58 die Georgica, 62 — 248 die Aeneis, so zwar, dass jedem Buche 
der Georgica das entsprechende vierzeilige Argumentum vorausgeht, (vgl. Rib- 
beck, prolog. p. 379) desgleichen den einzelnen Büchern der Aeneis. Das 
erste Buch derselben hat keija Argument, aber einen leeren Raum von 9 Zeilen 
mit Andeutungen später auszufüllender Buchstaben, hierauf eine kleine Initiale 
mit den Versen: ille ego etc., dann erst die grosse Initiale mit dem Beginn 
der Aeneis. Dem 2., 3., 4., 5. Buche gehen je die zehnzeiligen Argumente 
voraus ; die folgenden Bücher haben je 1 1 Zeilen, und zwar das entsprechende 
argumentum monastichon und das decastichon, alle mit ziemlich zahlreichen 
Varianten zum Ribbeckschen Apparate. 
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Schreibfehler finden sich wenige, abgesehen von den Eigennamen, die, 
wie in den meisten Handschriften, eine grössere Unsicherheit zeigen. Im All- 
gemeinen scheint die von anderer Hand geschriebene Partie der Aeneis eine 
grössere Zahl von orthographischen Fehlern aufzuweisen; während nemlich in 
den Bucolicis sich ungefähr 10 Schreibfehler finden, so dass beiläufig auf je 
20 Verse ein Schreibfehler kommt, und in den Geörgiois auf je 18 Verse ein 
Fehler fällt, finden sich dagegen im I, Buch der Aeneis 57 Schreibfehler, so 
dass auf beiläufig 13 Verse je ein Fehler zu rechnen ist. Dazu gehören auch 
die in dieser Partie ziemlich zahlreichen Auslassungen ganzer Worte oder 
ganzer Verse, z. B. Aen. I. 531 fehlt potens, Aen. IL 432 fehlt vestro, Aen. 
n. 530 que nach iam, Aen. IL 593 haec, Aen. I. 85 fehlt ruunt, Aen. I. 
311 clausam. Ganze Verse fehlen: Aen. I. 79, I. 142, I. 211, I. 461, alles 
ohne jede Lücke, während Aen. I. 678 ire fehlt, aber ein Zwischenraum 
zwischen puer und parat gelassen ist. In den übrigen verglichenen Theilea 
fehlt Eclog. II. 33 (der von Ribbeck nebst dem vorausgehenden für unecht 
gehalten wird). Durch den Versus intercalaris erklärt sich leicht der Ausfall 
von Ecl. VIII. 22, !:3, 24, 25. 

Von den Schreibfehlern mögen einige daraus zu erklären sein, dass 
vielleicht abgekürzte Worte der Vorlage falsch gelesen oder Abkürzungszeichen 
übersehen wurden, z. B. Ecl. IlL 36 tu statt tibi, Ecl. VU. 16 certam erat 
für certamen erat, Ecl. VII. 57 sit für sitit, G. I. 199 leget für legeret, 
G. I. 30'> tum für tamen, G. H 264 moves für movens, G. IL 462 sa- 
lutatum für salutantum, G. IIL 24 et für ut, G. HI. 156 und oft et für 
est, G. IIL 29f) incipiens für incipiens, G. IV. 452 frendes für frendens 
und viele andere derartige Fälle. Auch h wird unrichtig gesetzt, an noth- 
wendigen Stellen ausgelassen, an falscher Stelle dagegen angewendet, z. B. ist 
h ausgelassen G. IL 249 aut für haut, G. IL 463 iniant für inhiant, G. 
IV. 118 ortoqne für hortos quae, Aen. IL 755 orror für horror, Aen. VI. 240 
alitus (auch in f) für halitus; falsch gesetzt Ecl. IX. 3G: holores, G. IV. 25 
inhers, Aen. L 14 hostia, Aen. L 307 horas, Aen. H. 779 haut (auch y2 a) 
u dgl., woran sich ph statt f anreiht G. I. 278 : nephando und Aen. I. 205 
phas. Zu erwähnen sind auch Fehler wie G. I. 71, 79 alterius für alternis, 
Aen. n. 275 eximias für exuvias, Aen. IL 501 mirus für nurus, weil sie den 
Beweis liefern, dass dieselbe von einem Minuskelcodex abgeschrieben ist. 
Daraus erklärt sich auch die Verwechslung von c und t (welche Buchstaben 
auch hier oft schwer zu unterscheiden sind), z. B. G. IV. 31 5 arcem für 
artem, Aen. I. 267 ac für at, Aen. 11. 237 incendunt für intendunt und Aen. 
n. 69 scellus für tellus. Vielleicht entstand auch dadurch Aen. I. 483 certum 
für circum Die übrigen Schreibfehler bestehen theils in Auslassungen ein- 
zelner Buchstaben oder Umstellungen derselben, z. B. Ecl. I. 52 frugis statt 
frigus, wofür auch nur eine Auswahl anzuführen überflüssig wäre. Einige 
Fehler sind deshalb bemerkenswert, weil sie augenscheinlich zeigen, dass der 
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Sohreiber wol des Lateinischen knndig gewesen sein mag, dass er aber den 
Sbn des Geschriebenen nicht erfasste, z. B. Ecl. JJL 24 curras für cnrvas, 
Ecl. V, 84 docuerunt für deourrnnt, Ecl. X. 67. liberaret für über aret, G. I. 
72 patriae für patiere, G. lY. 376 inde fossis fär in defossis. Zn bemerken 
ist femer, dass sich alterthümliche Formen wie vacnom, invortant n. dgl. in 
der Handschrift nicht finden; ebenso wenig Accnsative plor. auf is, aus« 
genommen ein paar Stellen. 

Der Umstand, dass der Schreiber, wie aus obigen Beispielen, die sich 
natürlich noch sehr vermehren liesen, hervorgeht, den Inhalt dessen, was er 
schrieb, nicht begriff, bietet uns die Gewissheit, dass die Lesarten nicht etwa 
als Conjecturen des Schreibers zu betrachten sind, sondern dass dieselben be- 
reits in seiner Vorlage sich gefunden haben müssen, wodurch natürlich die 
Zuverlässigkeit derselben nur gewinnt. Es ergibt sich aber auch, dass die 
Handschrift keiner der bekannten Familien vollständig angehört, sondern dass, 
wenn auch die Verwandschaft mit einigen eine grössere ist als mit anderen, 
dennoch eine Anzahl von Stellen erübrigen, die darauf schliessen lassen, dass 
unser Codex von keinem der bekannten abgeschrieben sei. 

Am meisten springt seine Verwandtschaft mit den Bernenses abo und 
besonders mit dem letzteren in die Augen, mit dem er an einigen Stellen ganz 
allein übereinstimmt. Der Kürze wegen will ich den Innsbrucker künftighin 
bloss mit I bezeichnen. I und o (sowohl cl als c2) bieten Uebereinstim- 
mungen wie Ecl. V. 52: feramus wie in cl, Ecl. VI. 13 I nasilus, c nasillus. 
G. II. 97 Ic sunt etiam (was auch in a2) G. 3. 72 deleotus, was allerdings 
nicht ins Gewicht fällt, weil die Silben di und de öfters in beiden Hand- 
schriften verwecljselt werden, G. IV. 467 Ic beide allein falsch hostia fär 
Ostia, Aen. I. 250 Ic annuis Aen. I. 694 aspirans, Aen. n. 747 bloss Ic An- 
ohisen. Daran schliessen sich Stellen, wo I mit c^ stimmt wie Aen. I. 172 
troes potiuntur, Aen. I. 193 Ic2x humi gegen alle besseren. Aen. VI. 476 
Ic)( lacrimans .... miseratus. Zu bemerken sind auch die Stellen, an denen 
I mit dem von Kvicala verglichenen Pragensis H stimmt, vgl. unten p. 53, 
dessen Verwandtschaft mit c Kviöala selbst p. 250 hervorhebt Z. B. Ecl. 
V. 68: duos Ecl. VL 46: Pasiphen, G. I. 18 tegee für tegeaee, G. L 178 
primum, G. I. 262 Imtres, G. L 305 tuno, G. L 413 fehlt in in IE, bei c 
ist dasselbe ausradiert. G. U. 35 fehlt in I Ho, G. IL 219 findet sich 
die Wortstellung viridi semper nur I Ho, G. II 282 renitenti in I Hol, G. HL 
314 rapidisque (bei M als Corr.) G. IH 249 nur I Hc in arvis G. HI. 356 
I Do richtig cauri, wo alle Handschriften andere Lesarten bieten; G. IV. 169 
I Del fragrantia, wo alle anders. G. IV. 373 infinit, welche Lesart auch 
schon Phylargyrus kennt, G. IV. 399 nur I Hc vinces, alle anderen flectes. 

Mit den Bernenses bc sind Stellen wie in dem wahrscheinlich interpo- 
lierten Verse Ecl. IL 32 primus G. I. 48 sentit in Ib2c und H, G. I. 383 
varias (in y als corr.) G. H. 476 perculsus, G. IV. 370 saxosumque in I Hbo, 
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was auch Servios vertheidigt, Aen. I. 174 silicis, was auch die meisten Hand- 
schriften des Priscian nnd einige des Servias bieten. Aen. II. 275 IboII un- 
richtig gegen alle aohillis, Aen. VI. 15 pennis, Aen. VI. 438 tristi. Viel- 
leicht ist auch Ecl. IX. 30 hieher zu rechnen» wo I richtig (bloss falschlich 
i statt y) cimeas bietet, wa^ auch in b (nur falschlich mit ae) sich findet und 
in c durch fiberschriebenes cir beabsichtigt scheint, an welcher Stelle alle 
Handschriften schwanken. Anschliesslich noch die Stellen Aen. VI. 270, wo 
I incoeptam bietet, desgleichen bc2x die von Servius erwähnte Lesart inceptam, 
Aen. VI. 664 b2o2x und 1 11 alios. 

Stellen der üebereinstimmung zwischen abc und I sind Ecl. VIII. 58 
fiant (n eben&Us) G. 11. 47 auras, was aach in My von zweiter Hand, Gr. II. 
52 unrichtig voces für voles u. a. Mit b stimmt I in Ecl. L 12 richtig 
turbatur, O. I. 390 IbH &lsch nee, G. I. 420 Ib2n pectore, G. H. 413 Ib 
das richtige rusd, wo alle schwanken, G. H. 464 Ib illusas, c damit eng 
verwandt inlusas,' G. IV. 482 Ib das richtige implexae^ Aen. L 465 das 
fiEilsche humectat bloss in I b, Aen. I. 701 bloss IbH unrichtig famuli manibns, 
Aen. II. 182 IbH falsch omnia füc omina. Dazu Ecl. IH. 107 Ibl/ nas- 
cuntur, Ecl. IV. 61 Ib2x tulerint. 

Beziehungen lassen sich auch erkennen zwischen Ic und dem cod. minor- 
augiensis in EcL VHI. 34 prolixa (auch in H) Ecl VIII. 44. Ismarus, Aen. 
IL 139 ad poenas (auch H) Aen. IL 346 audierat, Aen. II. 77 fuerint quae- 
ounque in I Ilmcl^; nur io I und m findet sich Aen. U. 763 observabant, 
in ImH EcU V. 37, dominantur; mit P^cm stimmt I in EoL V. 15 durch 
Auslassung des ut 

Eine besonders nahe Verwandtschaft ergibt sich auch zwischen I und y« 
wenn man Stellen vergleicht wie Ecl. V. 3. 1^2 considimos, G. I. 36 sperent 
(was MPb als corr.) G. L 246 tingi. G. H. 168 lyl vuloosque G. HI. 203 
IyI erneutes, G. IH. 330 1^1 portare und insbesondere die Umstellung der 
Verse G. IV. 341, 343, 342, die sich nur ly findet. G. IV. 423 Iy falsch 
limine für lumine, Aen. I. 346 omnibus, Aen. H. 377. dilapsus Aen. II. 793 
Iy compressa, Aen. VL 209 Iy bractea, u. a. 

Da c mit Y verwandt ist (vgl Bibbeck, proleg. p. 341, S 12 und 
p. 344) so zeigt auch l Lesarten, die sich in y<^ finden. Ecl. V. 73 satiros, 
G. L 341 tunc für tum, G. L 351 IygI possimus (was auch in M als corr.) 
G. H. 290 Iy2c altius für altior, besonders G. II. 472 parvoque in IycII, 
was auch in einigen Handschriften des Maerobius und bei andern Grammatikern 
sich findet gegen das richtige exiguoque der besten Godd. G. IV. 34 IH^o 
alvearia, Aen. VL 837 Ic currus, y c^oum, G. IL 200 desunt fQr derunt u. dgl. 

Vermöge der Verwandtschaft von c mit Yb (vgl. Ribbeck proleg, p. 345) 
finden sich auch Uebereinstimmungen zwischen IbcY z. B. G. I. 450 decedet, 
G. I. 461 richtig vehat, wo bei y blos h ausgefallen ist, gegen ferat in MR. 
G. IL 379 I mit y1>2c und Servius admorso, G. IL 417 extremes, G. KL 
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433 exiit, richtig in G. IV. 241 suffire (auch ü) Aen, U. 30 in YboIIm 
acies für acie, was schon Servius erwähnt, wobei im I noch der Sing, solebat 
za bemerken ist. Aen. ü. 56 Stares nnd die doppelte Uebereinstimmnng in 
Aen. VI. 438 lern fkta, was aach b^ durch Gorrectur herstellt und obstant. 
Vermischt beides in II, wo fata von später, obstant hingegen von alter Hand 
herrührt. Aen. IV. 747 aurai yh von später Hand, I mit Auslassung des a 
auri. Dazu noch Ecl. IV. 33, wo auch / das richtige telluri infindere sulcos 
hat. Das richtige discere bietet I auch mit a2(|) in G. IL 106, wo in o 
das s darübergeschrieben, alle andern dicere haben, wie auch G. FV. 97 acl H 
allein die Wortstellung terram sicco statt der umgekehrten bieten. • 

Auch an solchen Stellen treten viele Uehereinstimmungen des I mit dem- 
Y und den Bemenses zu Tage, wo dieselben mit einer oder der andern der 
besten Handschriften übereinstimmen, z. B. Ecl. H. 7 I mit FYbc cogis, G. IL 
220 I mit Pyc intexit, Ecl. VI. 40 I mit PYa2bc ignotos Ecl. IX. 9. veteris 
mit PabcY, Aen. TL. 90 I mit PYlal fallacis, Aen. VI. 69 IPYbo templa und 
G. IV. 87 das richtige quiescent mit Pa2c, wo y das u überschrieben hat. 
Die richtige Wortstellung im I mit Py in Ecl. I. 74 quondam felix, G. IL 
189 mit PYa2 das richtige filicem, Aen. IL 114 richtig scitantem mit PbY« 
in beiden letzteren als ursprünglicher Lesart. Aen. VI. 445 IPy Procrin, 
Aen. VI. 803 I mit F^^ das richtige paoarit 

Der Codex B, die Bernenses, der cod. y ^^^ I bieten gleiche Lesarten 
in Stellen wie EcL VI. 49 steht est, was auch Aen. VI. 133 der Fall ist. 
G. L 457 moneat, was auch in M hergestellt wurde, G. IV. 412 tanto in 
TR'(2h2 und als Correctur auch in c. Aen. I. 2 Lavinaque, was auch die 
besten Handschriften der Granmiatiker bieten und Servius vertheidigt. Aen 
VL 84 terra, Aen. VI. 438 unda. Dazu Ecl. V. 8 mit Rac(|) das richtige 
oertat G. HI. 63 richtig inventas mit Ry, G. L 81 fälschlich eflfectos, G. IL. 
420 non nuUa est in IB und von erster Hand auch in y« ^^ ^* ^' ^^^^ 
wo grosse Schwankungen stattfinden in IRy2 Sperchius, G. HI. 173 orbis 
als accus, plur. in IRyc G. IV. 238 volnera statt des richtigen volnere in 
IRyc Aen. VL 116 nati m IRY2b. 

Als Belege einiger Uehereinstimmungen zwischen IM in Verbindung mit 
einzelnen Bernenses und dem cod. y mögen dienen: Ecl. X. 10 periret, wo 
allerdings in M ba darüber geschrieben ist, G. H. 65, wo auch ^ et durae, 
desgleichen G. H. 174 artis, Aen. H. 105 causas, Aen. H. 448 die von den 
meisten Handschriften gebotene Lesart alta gegen illa in Pal und von alter 
Hand auch in y- Aen. H. 503 tanta für ampla. G. IL 486 steht das rich- 
tige O in Myc, G. n. 316 movere fälschlich in IMYbc. G. IV. 202 im I 
richtig mit Myc, das auch von Servius und Philargyrus gebotene reflgunt, G. 
rV. 509 antris mit MbcY. Aen. H. 663 patremque wie My, während in c qui 
za stecken seheint. Aen. VI. 553 ferro in I wie in My2c, was auch TL bietet. 
Hiezn noch Ecl. VIH. 11 desinet I mit Maa 
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Zahlreioh sind anch die Stellen, an denen I mit zweien der besten Hand- 
schriften nnd einzelnen Bernenses oder dem Gudianus stimmt, wie Ecl. VI. 
51 mit MEyahc falschlich quaesissset, G. I. 60, das auch bei Servius und 
Probus stehende aetemaque, G. I. 202 subigit, G. IV. 228 augustam in 
MPYbc2, Aen. n. 616 nimbo, Aen. II. 701 mora est, Ecl. IX. 3 quod, G. II. 
287 se extendere mit MVifbc, G. II. 294 per annos mit Vyc und dem Zeug- 
nisse des Nonius, G. H. 542 fumantia mit MyYb2 und den Grammatikern 
gegen spumantia in PRbl, Aen. 11. 699 tollit mit MVbcg und als corr. 
a2 (?), wobei zu bemerken, dass I allein in statt ad bietet. Mit FR^bc 
Stellen wie Aen. VI. 141 quis, Aen. VI. 161 exanimum, Aen. VI. 746 re- 
liquit, und G. IE. 85 das richtige premens mit PRcIy gegen Mc2. Mit MR 
und einzelnen Bernenses oder dem cod. y G. UL 3 carmina G. IIL 398 multi 
iam mit MR^c, Aen. I. 670 hunc, was auch in F von jüngerer Hand her- 
gestellt ist, Aen. I. 725 fit mit MRy2c, Aen. VI. 143 deficit, ausser obigen 
auch in b, Aen. VE. 273 primisque auch bei Macrobias und Gellius ; mit MR 
allein stinunt I in G. IV. 311 magis ac magis, wobei in M. über ao Punkte 
gesetzt sind und G. IV. 431 dispergit gegen alle übrigen« Bedeutender sind 
noch die Stellen, in denen I blos mit einer oder der andern der besten Hand- 
schriften stimmt und die schlechteren entweder schwanken oder Unrichtiges 
bieten, z. B. mit MP Ecl. VH. 39 I richtig repetent, Ecl. X. 42. MP Ly- 
coris, I Lyquoris, während die andern richtig Lycori bieten. G. I. 22 non 
ullo semine, desgleichen G. HI. 42 richtig incohat; G. I. 181 I richtig illu- 
dant, was auch im MP das ursprüngliche ist; Ecl. IX. 64 laedit richtig gegen 
das Futur in Y2bc. Mit M. theils allein, theils in Begleitung eines minderen 
finden sich bemerkenswerthe Stellen Ecl. IX. 29 richtig ferent, G. H. 330 nur 
in IM (und H) tepentibus, G. HI. 475 in M2 und I (auch H) richtig Japydis. 
Aen. I. 365 I mit Mcl fälschlich cernis, Aen. I. 427 mit My2 theatri, Aen. 
I. 512 advexerat, was auch in M hergestellt ist (desgleichen in H). Aen. I. 
616 in manibus mit Mc, Aen. VI. 476 lacrimans mit Mc gegen alle übrigen. 

Aen. VI. 806 virtutem factis I mit Mb, als zweite Lesart auch in 

Y, woraus dann in x f^^is wurde. 

Aehnlich ist das Verhältnis mit PR. G. H. 222 I richtig oleo est, G. 
in. 57 detractans, G. IH. 78 richtig ponti gegen ponto der meisten andern. 
G. III. 395 ille mit PRb, Aen. L 358 veteres mit PRy. Wichtiger für die 
Werthschätzung unserer Handschrift sind natürlich noch jene Stellen, wo I 
bloss mit einer der besten stimmt, unter denen besonders häufige üeberein- 
stimmungen mit P oder mit R auffällig sind. Als Auswahl für IR: Ecl. V. 
38 viola et, G. I. 340 casu G. I. 446 surgit (auch bl TL) G.JL 371 tuen- 
dum mit R, (V an dieser Stelle unsicher), G. IH. 166 I richtig circlos, wo 
allgemeines Schwanken herrscht. G. IV. 449 IR (und H) allein lapsis, Aen. 
I. 425 aptare gegen alle anderen Handschriften. Aen. VI. 145 falsch vestigia 
in nin, Spuren auch in cl, Aen. VI. 242 in dem wahrscheinlich interpo- 
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lierten Verse avernnm in Rb wie in III. Aen. VI. 345 nur IR falsch forte, 
60wle Aen, VI. 653 campos, 

Als Auswahl far IP: G. 11. 196 ovium fetum richtig gegen alle andern, 
G. IL 365 acies, G. lU. 50 richtig pasoet, G. III. 125 IP allein pecoris, G. 
ni. 194 richtig mit P provocet gegen das falsche tum vocet in FMRYbc. 
G. IV. 139 idemque IP falsch för idem atque. Aen. I. 668 iactetur odiis 
ohne qne, I bloss mit P, wobei fiir unsere Handschrift charakteristisch ist, dass 
in demselben Verse wieder iniquae mit MRc und der jüngeren Hand von FPy 
steht. Aen. H. 440 ruentis mit P, Aen. VI. 320 vertunt falsch für 
verrnnt, und besonders hervorzuheben, dass das richtige, auch vom Soholiasten 
des Horaz bezeugte Vario in Ecl. IX 35 sich auch richtig in I findet. 

Uebereiostimmungen mit den von Ribbeck unter ^ znsammengefassten 
Handschriften sind bemerkenswerth Aen. VI. 383 terra I und x gegen alle 
andern. Aen. VT. 696 adire mit x allein für tendere. 

' Es wurde bereits vielfach erwähnt, dass die Pragerhandschrift an zahl- 
reichen Stellen neben andern auch mit dem Codex I stimmt, vgl. oben p. 49; 
es finden sich jedoch einige Stellen, wo Lesarten nur in I und H sich finden, 
G. L 175 exploret (bei M als corr.) G. I. 296 tepidi (bei P von späterer 
Hand corr) G. II. 447 et mirtns, G. HI. 112 nur IH tantae victoria, G. IH. 
187 iam primum für iam primo, G. IV. 238 affixa in venis, Aen. If. 88 
falsch regnumque, Aen. II. 208 H sinuantque, I durch falsches Abschreiben 
snmantque, wo sonst keine Handschrift den Plural bietet (bei yo ist n darüber 
gesetzt), Aen. H. 356 fehlt in nur in iH, Aen. H. 518 invenilibus, G. I. 
57 das richtige mittit, das auch in A sich findet. Aen/ HL 10 ebenfalls tum 
statt cum (vgl. Kviöala p. 255). Ein merkwürdiger Fehler findet sich inl, 
wie in H Aen. I. 656 accelerans, Aen. II. 7 1 insuper beide Handschriften 
statt et super; ebenso steht nur in IH Aen. II. 602 verum für das erste 
divum. Der Fehler eines Buchstabens gleich in Aen. L 77 capescere für ca- 
pessere, Aen. VI. 779 Stent in IH für stant u. dgl., lauter Dinge, die jeden- 
falls nicht etwa dem Zufalle öder einer Buchstabenähnlichkeit zugeschrieben 
sind, sondern einen Beweis für die Verwandtschaft beider Handschriften bilden, 
die jedoch nicht so weit geht, dass man die Innsbrucker als ein Apographon 
der Prager Handschrift oder auch nur als aus derselcen Quelle geflossen be- 
trachten dürfte, da sich eine sehr grosse Zahl von Stellen findet, wo I mit H 
nicht stimmt, z. B. nicht an Ecl. X. 74, wo I das gewöhnliche subicit bietet. 
Im Aeschlusse noch einige nur in I sich findende Lesarten, wobei ich 
Wortumstellungen und andere ünwesentlichkeiten übergehe, und auch von den 
andern nur eine Auswahl biete, da alle nur in I sich findenden Varianten für 
die Kritik ziemlich gleichgiltig sein dürften. Ecl. IV. 49 clara für cara, G. I. 
311 frigora für sidera, G. 2. 199 herboso in flumine, G. IL 377 aestus für 
aestas, G. IL 396 verubus, G. IH. 173 vinctos far iunctos, G. m. 343 
oampis für oampi, G. HI. 502 tactus, G. IV. 78 concurrunt, G. IV, 155 pa- 
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rentes, G, IV. 372 rura fhr culta, G. IV. 393 natura für Ventura, G, IV. 
493 allein stagni ohne est gegen das falsche stagnis in MF^bo. Aen. I. 56 
sonant für fremunt, Aen. L 339 insuperabile für intraotabile, Aen. I. 685 te 
f&r de, Aen, 11. 283 redis für venis, Aen. IL 343 captus für inoensus, Aen. 
n. 378 reflexit für repressit, Aen. 11. 590 clara für pura, Aen. VI. 132 circum- 
fluit für drcumvenit, Aen. VI. 207 ramos für truncos, Aen. VI. 259 pro- 
clamat für oonclamat und andere. Bezüglich der Interpolationen ist zu be- 
merken, dass die echten Verse Aen. IL 567 — 588 auf Blatt 87 ohne jedes 
Zeichen einer Lücke fehlen, wie in MP^abcm, während die sonstigen interpo- 
lierten oder verdächtigten Verse, wie G. IV. 276, G. IV. 506, Aen. L 367, 
Aen. L 711« Aen. n. 775 u. a., femer der nur in zwei Handschriften des 
Pierius sich findende Vers nach Ed. I. 17 saepe sinistra cava praedixit ab 
illice oornix auch in Istehen. Ebenso G. IV. 338: Nysaee Spioque taliaque 
cymidoceque (in dieser Orthographie) und Aen. 11. 76 ille haec deposita eto. 
Nach G. IV. 472 folgen in R die Verse Aeneis VL 311, 310, 312. Im I 
folgt nach 475 bloss Aen. VI. 311 (amnis mit ^). Eine sonst in keiner 
Handschrift sich findende Interpolation ist nach Ecl. VI. 30 Quantum omnis 
gaudet mundus cantante Sileno. 

Aus dem Ganzen geht also hervor, dass die Innsbrucker Handschrift 
von keiner der bekannten Handschriften abgeschrieben sein kann, da sie, wie 
zu zeigen versucht wurde, mit keiner ganz, aber fast mit jeder in einzelnen, 
nicht zufälligen Lesarten übereinstimmt. Wir sehen, dass besonders häufig 
die üebereinstimmungen mit c, y, H sind, also zwischen diesen Codices die 
Verwandtschaft eine engere ist als die mit anderen Familien, eine Erscheinung, 
die sich nur durch die Annahme erklären lässt, dass die Innsbrucker Hand* 
sehrift von einem uns nicht mehr bekannten Exemplare abgeschrieben worden 
sei, welches selbst nach mehreren Handschriften von ungleicher Güte corrigiert 
war, so dass Lesarten der besten Handschriften mit solchen der jüngeren oft 
in ein und demselben Verse neben einander zu stehen kamen. Die innige Ver- 
wandtschaft aber zwischen H und I in manchen sonst nicht belegten, jedoch 
sicher nicht zufalligen Punkten zeigt jedenfalls, dass ein Mittelglied in der Ge- 
nealogie der Vergilhandschriften, welches zum Theil auch noch auf solche aus 
später Zeit stammende Codices einwirkte, bisher trotz aller durch Ribbecks 
bahnbrechende Arbeit gemachten Fortschritte unbeachtet blieb. Von diesem 
Gesichtspunkte sind, abgesehen von der erneuten Bestätigung mancher trefF- 
licher Lesarten, auch die Untersuchungen jüngerer und jüngster Handschriften 
immerhin noch interessant, wie dies denn auch bei anderen Autoren mit so 
vielem Erfolge geschah. 



Schulnachrichten. 



L Chronik. 

Die Schulferien wurden nach der Hohen Ministerial- Verord- 
nung vom 21. December 1875 eingehalten. 

Ausserdem wurde mit Genehmigung des Hochlöblichen k k. 
Landesschulrathes der 11. Mai als Ferialtag gehalten, da an 
diesem Tage aus Anlass der Allerhöchsten Sanctionierung 
des Baues der für Stadt, Land und Reich gleich wichtigen Arl- 
bergbahn von Seite der hiesigen Bürgerschaft eine allgemeine 
Fest- und Dankfeier abgehalten wurde. 

Der Schluss des I. Semesters erfolgte am 7. Februar d. J., 
der Beginn des II. Semesters am 13. Februar d. J« 

Vom 15. bis 22. März d« J. unterzog der Herr Landes- 
schulinspector Christian Schneller die Anstalt einer Inspection, 
und hielt am 22. März d. J. eine Conferenz loit dem gesammten 
Lehrkörper ab. 

Die schriftlichen Versetzungsprüfungen fanden vom 15. bis 
22. Juni, die mündlichen vom 23. Juni bis 7. Juli, die Pri- 
vatistenprüfungen am 11. und 12. Juli statt. 

Mit dem 15. Juli wurde das Schuljahr geschlossen. 

Im Laufe des TL. Semesters wurden drei strebsame und ge- 
sittete Studierende der Anstalt durch den Tod entrissen: Gerber 
Hubert, Schüler der IV. Classe, Knoll Franz, Schüler der 
VI. Qasse und Pfefferkorn Franz, Schüler der V. Classe. 

Der Studierende Gerber Hubert erlag nach kui^em Kran- 
kenlager am 11. März d. J. einer Gedärmentzündung; an dem- 
selben Tage starb der Studierende Knoll Franz an einer acut 
verlaufenden Lungenkrankheit 
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Der Schüler Pfefferkorn Franz, der seit December v. J. 
in Folge eines Lungenleidens das Krankenzimmer hüten musste, 
verschied am 18. April d. J. 

Der Lehrkörper und die Studierenden geleiteten die so früh 
dahingegangenen Jünglinge zur letzten Ruhestätte ; in der Gymna- 
sialkirche wurden Seelenmessen von den Religionslehrem der An- 
stalt für selbe gelesen. 

Der Schulbesuch war ein regelmässiger, da der Gesund- 
heitszustand der übrigen Schüler mit verschwindenden Aus- 
nahmen recht günstig sich gestaltete. 

Von den Lehrern war nur, Professor Dr. Christian Lech- 
leitner vom [8. April ab Krankheitshalber ein paar Wochen 
verhindert, am Unterrichte sich zu betheiligen. 

Doch trat hiedurch keine Störung des Unterrichtes ein, in- 
dem die Probecandidaten Josef Schorn, Johann Lechleitner 
und Christian Purner nach Weisungen und stetig einge- 
holten Rathschlägen denselben selbständig fortsetzten. 



IL Persönalstand des Lehrkörpers und Fächer -Vertheilung. 

Seit dem Sohlnsse des Schaljahres 1878/79 sind naohstehende Personal- 
Verändernngen vorgekommen : 

Herr Dr. Franz HoSevar, Assistent an der technischen Hochschale 
in Wien, warde mit Hohem Ünterrichts-Ministerial-Erlasse vom 12. Aag. 1879 
Z. 12290 zam wirklichen Lehrer an der Anstalt ernannt. 

Da wegen der grossen Schülerzahl die Theilang der H. Glasse in zwei 
Parallelabtheilangen nothwendig warde, so wurden die vorjährigen Probecandi- 
daten Josef Florian Jaad und Yincenz Lavogler als Sapplenten in 
Verwendung genommen, und als solche vom Hochl. k. k. L. Seh. B. mit Er- 
lass vom 25. Sept. 1879 Z. 15412 bestätigt. 

Der Supplent Anton Mayr verliess in Folge Beförderung zum wirk- 
lichen Gymnasiallehrer in Krumau in Böhmen am 28. Sept. v. J. die Anstalt. 

An dessen Stelle wurde der für classische Philologie approbierte Lehr- 
amtscandidat Johann Geyr mit Erlass des Hochl. k. k. L. Seh. R. vom 
4. Oot, 1879 Z. 15884 als Supplent bestellt. 

Von den Probecandidaten des Vorjahres verliessen Franz Egger, 
approb. für Naturgeschichte am OG., Mathematik und Physik am UG. und 
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Gastav v. Riooabona, approb. für Mathematik und Physik am OG. — 
die Anstalt. 

Behufs Fortsetzung des Probejahres blieben die Lehramtscandidaten 
Christian Purner und Ludwig Schönach auch för 1879/80 im Ver- 
bände des Lehrkörpers. 

Nachstehende Gandidaten wurden zur praktischen Einführung in das Lehr- 
amt in diesem Schuljahr der Anstalt zugewiesen: 

Josef Schorn, approb. für Naturgeschichte am OG., Mathematik und 
Physik am ÜG. mit Höh. Minist.-Erl. vom 30. Dec. 1879 Z. 19250 (Intim. 
d. k. k. L. Seh. R. vom 12. Jänn. 1880 Z. 437). 

Johann Lechleitner, approb. für Naturgeschichte am OG., Mathe- 
matik und Physik am ÜG. mit Höh. Minist -Erl. vom 10. Jänner 1880 Z. 163 
(Intim, d. k. k. L. Seh. R. vom 27. Jänn, 1880 Z. 1579). 

Josef Blaas, approb. für Naturgeschichte am OG., Mathematik und 
Physik am üG. mit Höh. Minist.-Erl. vom 9. April 1880 Z. 5257 (Intim. 
d. k. k. L. Seh. R. vom 14. Apr. 1880 Z. 6334). 

Für den Turnunterricht wurde der approbierte Turnlehrer Josef Hasels- 
berg er., för den Gesangsunterricht Herr Josef Lutz in Verwendung ge- 
nommen (L. Seh. R-Erl. vom 17. Oct. 1879 Z. 16754). 

Am Schlüsse des Schuljahres 1879/80 war der Personalstand des 
Lehrkörpers und die Vertheilung der obligaten und nichtobli- 
gaten Lehrfächer nachfolgende: 
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1 

N 


Lehrer 


Lehrfach 


Cla sse 


WOchentl. 
Stunden- 
zahl 


S 5 

s s 


1. 


Director Paul Wallnöfer, 
Dr. phil.. k. k. Schulrath 


Deutsch 
Geogr. u. Gesthichte 


V. 


e 


— 


2- 

3. 

4. 
5. 
6. 

7. 
8. 

9. 

10. 
11. 


Prof. Josef Egger, 
Dr. phil. 


Deutsch 
Geogr. n. Geschichte 


vn. vni. 
Ib. m. vn. 


15 


vn. 


Prof. Josef Greuter, 

Weltpriester, geheim, päpstlich. 

Kämmerer, Landtags- u. Reichs- 

raths-Abgeordneter, beurlaubt 






— 


— 






Mathias Hech fellner, 
k. k. Gymnasiallehrer. 


Latein 
Griechisch 


m. vn. 
ifi. 


16 


m. 


Franz Hoöeyar, 
Dr. phil., k. k. Gymnasialleh- 
rer, Gustos d. physik. Cabinetes 


Mathematik 
Naturlehre 


V. VL vn. 
IV. vn. vm. 


20 


v. 


Prof. Johann v. Kripp, 


Geographie 
Geogr. u. Geschichte 


la. 

IIb. IV. VI vm. 


17 


vm. 


Prof. Christian Lechleitner, 

Dr. phil., Gustos d. naturhistor. 

Cabinetes 


Mathematik 
Naturgeschichte 


Ib. vm. 

Ib. Hb. V. 


12 


— 


Prof. Michael Lisch, 
Weltpriester, Besitzer des gol- 
denen Yerdienstkreuzes mit der 
Krone, £zhortator am Unter- 
gymnasium 


Beligon 

Deutsch 

Mathematik 


IV. 

m. IV. VI. 

IV. 


14 


— 


Prof. Josef Malferth einer. 
Dr. jur. 


Deutsch 

Latein 

Griechisch 


la. 
la. 

vm. 


17 


la. 


Prof. Adolf Nitsche, 
Dr. phil. 


Griechisch 
Phil. Propädeutik 


IV. V. VL 

vn. vm. 


18 


IV. 


Prof. Peter Perkmann, 
Dr. phil. 


Deutsch 

Latein 

Geogr. u. Geschichte 


na. 
na. 

IIa. 


%e 


Ua. 


12. 
13. 

14. 


Prof. Johann S c h u 1 e r , 

als Bezirks-Schulinspeotor 

beurlaubt 






— 


— 






Prof. Friedrich Stolz, 

Dr. phil., Priyatdocent für 

classische Philologie, Gustos der 

Bibliothek 


Latein 
Griechisch 


VI. vm. 
vn. 


15 


VI. 


Cassian Helfer, 

Dr. theol., Weltpriester, Exhor- 

tator am Obergymnasium, 

Supplent 


Religion 


Ja. D). na. nb. 

m. V. VL vn. 
vm. 


18 


— 
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2 

ca 


Lehrer 


Lehrfach 


Glass e 


Wöchentl. 
Stunden- 
zahl 


Classen- 
Vorstand 


15. 

16. 

17. 
18. 
19, 
20. 

21. 
22. 


Josef Florian Jaud, 
- Snpplent 


Deutsch 
Latein 


Ib. 
Ib. IV. 


18 


Ib. 


Yinoenz LaTOgler, 
Snpplent 


Mathematik 
Naturlehre 


la. Ha. nb. m. 

la. II.a 
VI.u.in(l.Sem). 


I. Sem. 

=20 
n.Sem. 

=18 




Johann Geyr, 
Snpplent 


Deutsch 
Latein 


Hb. 
IIb. V, 


18 


nb. 


Christian Purner, 
Lehramtscandidat 


Mathematik 
Naturlehre • 


VI. 
ITT. (2. Sem.) 


4(L S.) 

6(n S) 


— 


Ludwig SchOnach, 
Lehramtscandidat 


Geographie 


Ib. 


3 


— 


Josef Schorn, 
Lehramtscandidat 


Naturgeschichte 


Ib. nb. (seit 8. 
Apr. d. J.) 


4 


— 


Johann Lechleitner, 
Lehramtscandidat 


Mathematik 
Naturgeschichte 


Ib. 
V.(seit8.Ap.d.J.) 


5 


— 


Josef Blaas, 
Lehre m tscandidat 


Besucht seit £nde 
April die Unterrichts- 
stunden des Prof. 
Dr. Hoöevar 


— 




— 


Fflr die nicht obligaten Lelirgegenstftnde: | 


23. 
24, 
25. 
26. 

27. 

28. 

29. 
30. 


Michael Lisch, 
wie oben. 


Italienisch 
Französich 


n. Cars 
n. Curs 


2 

2 


— 


Josef Malfertheiner, 
wie oben. 


Italienisch 


I. Curs 


2 


— 


Friedrich Stolz, 
wie oben. 


Stenographie 


n. Curs 


2 


■ 


Adolf Nitsche, 
wie oben. 


Stenographie 


I. Curs 


2 


— 


Julius Blaas, 
Bildhauer. 


Zeichnen 


I. u n. Curs 


4 


— 


Josef Haselsberger, 
Turnlehrer. 


Turnen 


4 Abtheiluugen 


8 


— 


Martin Spechtenhaus er, 

Uebungsschullehrer an der k k, 

Lehrerbildungs- Anstalt 


Kalligraphie 

• 


Schüler der I. 
u. n. Classe 


1 

2 


Josef Lutz, 
Gesangslehrer. 


Gesang 


2 Abtheilungon 


2 


— 











in. Lehrplan. 



A. Obligate Lehrgegenstände. 

Der Lehrplan für die obligaten Lehrgegenstände ist naoh der Zahl, dem 
Ziele und den Unterrichtsstunden der Lehrfächer sowie der Zahl der 
schriftlichen Aufgaben — der durch den 0. E. für Gymnasien und durch nach- 
trägliche hohe Verordnungen wie durch die Ministerial-Verordnung über den 
Lehrplan für Geschichte und Geographie vom 25. Juli 1871 vorgeschriebene. 
Da die Vertheilung der Lehrfächer aus der Personalstands-Tabelle ersichtlich 
isty so wird hier nur die in den classisohen Sprachen am Obergymnasiam 

behandelte Leetüre angeführt: 

« 

J. Lateinische Sprache. 

V. Classe: Liv. lib. XXII, 1—50, lib. IV, 1—8, Ovid. Metam. I, 
89—415, VI, 146-312. 

VI. Classe: Sallust. bellum Jugurthinum; Vergil. Aeneis I, II 
1—600. 

VII. Classe: Cicero, in Cat. L, de imperio Cn. Pomp., pro Boscio 
Am., Vergil, Aen. II, III, VI. 

VIIL Classe: Tacitus, Annalen I, 1—30, XV, 33—50, Historien I, 
1—36, Germania (priv.); Horaz, Oden I, 1, 3, 4, 7, 9—11, 14—16, 20, 
22, 24, 34, 37; II, 3, 6, 7, 14, 17, 18; III, 30; Epoden 1, 2, 7, 10, 13; 
Satiren I, 1, 4, 9; Cicero, pro Archia poeta : ausgewählte Stücke aus Livius 
(B. XXI. und Vergil s Aeneide (B. 6). 

JI. Griechische Sprache. 

V. Classe: Xenophon Cyrop. naoh Sohenkls Chrestomathie I, 11, V, 
VI, Homer IL L 
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VI Classe: Hom. II. HI, 1—389, 449 bis ScWuss IV, 1—456, V, 
1—575. Her od. V. (naoh Wilhelm) VI, 97—108. Privatim wurden ge- 
lesea: Hom. D. VlI, VHI, IX, XIX, XXI, XXII. Xenoph. comm. I, H, 
ni, IV, V. Cyrop. I. II. (nach Schenkl). 

VlI. Classe: Hom. IL, V, VI, HI (priv.) VHI, 200 Verse; Demosthenes 
1. olynthische und 2. philippische Rede. Ausgewählte Stücke aus Xenophon. 

Vm. Classe: Soph. Ant., Plat Eutyphr., Hom. II. XXH, Odyss. 

xin, xvi. 

Im Anschlüsse folgt der behandelte Lehrstoff in den an der Anstalt 
vertretenen 

B. Freien Lehrgegenständen. 

1, Italienische Sprache. 

I. Abtheilung: Formenlehre nach Mussafia; mündliche und schriftliche 
üebersetzung der einschlägigen üebungsstücke bis No. 74. Wöchentlich 2 
Stunden. 

IL Abtheilung : Kurze Wiederholung der Formenlehre und Einübung nach 
Mussafia Nr. 90 bis 189. Schluss der Formenlehre und Üebersetzung von 
Nr. 180 bis 226. üebersetzung aus Cantu's Galantuomo bis $ 35. Wöchent- 
lich 2 Stunden. 

2. Französische Sprache, 

Eine Abtheilung (H. Curs): Abschluss der Formenlehre nach Ploetz, 
Elementarbuch, üebersetzung der üebungsstücke von Lection 41 bis zum 
Schluss. üebersetzung der ersten zwei Acte in Scribe's: Le Verre d*eau. 
Wöchentlich 2 Stunden. 

5. Stenogra/pMe. 

I. Abtheilung: Wortbildung und Wortkürzung nach Fischer's Lehrgang 
der Stenographie. Stenographische Recht- und Schönschreibungen. Wöchentlich 
2 Stunden. 

n. Abtheilung: Wiederholung der Lehre von der Wortkürzung; Satz- 
kürzung; Schnellschreibübungen. Wöchentlich 2 Stunden. 

4. KaJMgrcbphie. 

Zu diesem unterrichte wurden Schüler der ersten und zweiten Classe ver- 
halten. Lateinische und deutsche Currentsohrift. Wöchentlich 2 Stunden. 
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5. Zeichnen, 

I. Abtheilung: Elementare Begriffe aus der Geometrie, einfache geome- 
trische Figuren, als Dreieck, Viereck, Kreis etc. Hierauf folgten Oombinationen 
dieser Figuren, als Sternfiguren, Bänderverschlingungen, geometrische Ornamente, 
und Linealomamente. Es wurde an der Schultafel vorgezeichnet. Wöchentlich 
2 Stunden. 

II. Abtheilung: Zeichnen nach Vorlagen, und zwar Flachornamente, 
Landschaften, Theile des menschlichen Körpers, z. B. Köpfe, Hände etc. Ein- 
fache plastische Ornamente nach Gypsmodellen. 

Der Unterricht im perspectivischen Zeichnen beschränkte sich auf die 
Erklärung der Principien mit Benützung der bezüglichen Apparate, und Ue- 
bungen im Zeichnen nach Draht und Modellen* Wöchentlich 2 Stunden. 

6. Twmen. 

Der Unterricht wurde in 4 Abtheilungen in 8 wöchentlichen Stunden 
ertheilt. Der Turnlehrplan für Mittelschulen vom 20. September 1876 war 
für den Vorgang beim Unterrichte massgebend. 

7. Gresang, 

Zwei Abtheilungen mit je einer wöchentlichen Stunde : in der I. Abthei- 
lung Einübung der Anfangsgründe; in der 11. Abtheilung Einübung von Chören. 



IV. Lehrbücher*), 

welche im Studienjahre 1880/81 in Verwendung kommen. 

A, Religionslehre. 

I. Glasse: Pichler, Grosser Katechismus. Innsbruck. 

II. 9 Liturgik oder Erklärung der gottesdienstlichen Handlungen 
der katholischen Kirche, 6. Auflage. 

III. , Fischer Franz Dr., Geschichte der Offenbarung des alten Bun- 
des. Wien. 3. Auflage. 



*) Im Schuljahre 1879/80 waren dieselben Lehrbücher im Gebranche. Nur in der 
lY . Classe wurde statt £ g g e r * s deutschem Lesebuche Neumann-Oehlen, und statt 
Pisko^-Krist, Anfangsgründe , der Naturlehre yerwendet. Für Mathematik stand in 
der y. und TL Classe Wittsteins „Lehrbuch der Elementar-Mathematik^ im Gebrauche. 
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IV. Olasse: Fisoher Franz Dr., Geschichte der Offenbar ang des neuen Ban- 
des. 3. Auflage. 

V. , Wappler A. Dr,, Lehrbuch der katholischen Religion für die 
oberen Glassen der Gymnasien. I. Theil. Wien. 3. Auflage. 

VI. 9 Wappler A. Dr., Lehrbuch der katholischen Religion u. s. w. 

n. Theil. 3. Auflage. 

Vn. 9 Lehrbuch der katholischen Moral für die oberen Glassen der 

Gymnasien. 2. Auflage. 

Vm. 9 Fessler Josef Dr., Geschichte der Kirche Christi. Wien. 3. Aufl. 

B, Lateinische Sprache. 

I. Glasse: Schulz Ferd. Dr., kleine Jateinisohe Sprachlehre zunächst für 
die unteren und mittleren Glassen der Gymnasien. Paderborn. 
16. Auflage. 

Schultz Ferd. Dr., Uebuugsbuch zur lateinischen Sprachlehre 
zunächst für die unteren Glassen der Gymnasien. Paderborn. 
11. Auflage. 

II. Glasse: Dieselben Lehrbücher wie für die I. Glasse. 
in. s Schultz Ferd. Dr., kleine lateinische Sprachlehre, wie oben« 

Vielhaber Leop., Aufgaben zum Uebersetzen in's Lateinische 
zur Einübung der Syntax, I. Heft. Wien. 3« Auflage, bes. 
V. Karl Schmidt 
Gomelias Nepos, ed. Halm. Lipsiae. 

IV. a Schultz Ferd. Dr., kleine lateinische Sprachlehre, wie oben. 

Vielhaber Leop., Aufgaben zum Uebersetzen u. s. w. II. Heft. 

3. Auflage. 

Gaesaris commentarii de hello Gallico, ed. Hoffmann. 
P. Ovidii Nasonis carmina selecta, ed. Grysar. 

V. , Schultz Ferd. Dr., kleine lateinische Sprachlehre, wie oben. 

Berger Ernst Dr., Stilistische Vorübungen der lateinischen 
Sprache für mittlere Gymnasialclassen. Goburg und Leipzig. 

4. Auflage. 

T. Livii ab. urbe condita librorum partes selectae, ed. Grysar. 
P. Ovidii Nasonis carmina selecta, ed. Grysar. 

VI. , Schultz Ferd. Dr., kleine lateinische Sprachlehre, wie oben. 

Berger Ernst Dr., Stilistische Vorübungen, wie oben. 

Sallusti Jugurtha, ed. Linkerus. 

P. Vergili Maronis opera, ed Ribbeck; 
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VII. Classe: Schultz Ferd. Dr., kleine lateinische Sprachlehre, wie oben. 

Seyffert M., üebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen 

in's Lateinische für Secunda. Leipzig. 8. Auflage. 

M. T. Goeronis orationes selectae, Cato maior, Laelius, ed. 

Klotz. Lips. 

P. Vergili Maronis opera, ed. Ribbeck. 

Vin. , Schultz Ferd. Dr., kleine lateinische Sprachlehre, wie oben. 

Seyflfert M., üebungsbuch zum Uebersetzen, wie oben. 
Giceronis orationes selectae, Cato maior, Laelius, ed. Klotz. 
Comelii Taciti opera, ed. C. Halm. I. 11. 
Horatii oarmina. ed. Lua Mueller. 

G. OriecJmche Sprache. 

III. Glasse: Gurtius G., Griechische Schulgrammatih, 12. Auflage. 

Hintner Yal. Dr., Griechisches Elementarbuch, zunächst für 
die III. und IV. Glasse der Gymnasien. Wien. 2, Auflage. 

IV. 9 Gurtius G., Griechische Schulgrammatik, wie oben. 

Hintner Yal. Dr., Griechisches Elementarbuch, wie in HL 

V. „ Gurtius G., Griechische Schulgrammatik, wie in lU. 

Hintner Val. Dr., Griechisches Elementarbuch, wie in III. 
Schenkl Karl, Ghrestomathie aus Xenophon. Wien. 6. Auflage. 
Homeri Ilias I. II., ed. Dindorf. 

VI. „ Gurtius G., Griechische Schulgraramatik, wie in HI. 

Hintner Val. Dr., Griechisches Elementarbuch, wie in III. 
Herodöti de hello Persico librorum epitome, ed. And. Wilhelm. 
Homeri Ilias, wie in V. 

VH. j, Gartius G., Griechische Schulgrammatik, wie in HI. 

Demosthenes, zehn Reden, herausgeg. v. Pauly. 
Homeri Ilias, wie in V. 

VIII. 9 Gurtius G., Griechische Schulgrammatik, wie in IH. 

Piatonis Eutyphro, ed. Hermann. 
Homeri Odyssea I. IL ed. Dindorf. 
Sophoclis Aias, ed. Dindorf. 

D, JDenteche Sprache. 

I. Glasse: Bauer Friedrich, Grundzüge der neuhochdeutschen Grammatik, 
18. Auflage. 

Egger AI. Dr., Deutsches Lesebuch für die L Glasse österr. 
Mittelschulen. Wien. 2. Auflage. 
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ir. Classe: Bauer Friedrich, Grondzüge, wie oben. 

Egger AI. Dr., Deutsches Lesebucli für die II. Classe. 2. Aufl. 

III. „ Bauer Friedrich, Grundzuge, wie oben. 

Egger AI. Dr., Deutsches Lesebuch für die III. Classe. 

IV. \ Bauer Friedrich, Grundzüge, wie oben. 

Egger AI. Dr., Deutsches Lesebuch für die lY. Classe. 
V. 9 Bauer Friedrich, Grundzüge, wie oben. 

Egger AI. Dr., Deutsches Lehr- und Lesebuch für höhere Lehr- 
. anstalten. "Wien. I. Theil. 6. Auflage. 
VI. 9 Bauer Friedrich, Grundzüge, wie oben. 

Egger AI. Dr., Deutsches Lehr- und Lesebuch u. s. w. I. Theil. 
6. Auflage. 

Beichel K., Mittelhochdeutsches Lesebuch. Wien. 3. Auflage. 
Vn. 9 Bauer Friedrich, Grundzüge, wie oben. 

Egger AI. Dr. Deutsches Lehr- und Lesebuch u. s. w. II. Theil. 

1. Band. 6. Auflage. 

Reichel K., Mittelhochdeutsches Lesebuch. Wien. 3. Auflage. 
VIÜ. » Bauer Friedrich, Grundzüge, wie oben. 

Egger AI. Dr., Deutsches Lehr- und Lesebuch u. s. w. II. Theil. 

2. Band. 4. Auflage. 

JE. Geographie v/nd GescMcJUe. 

I. Classe: Herr Gustav, Lehrbuch der vergleichenden Erdbeschreibung. 

I. Cursus , Grundzüge für den ersten Unterricht Wien. 
8. Auflage. 

Kozenn B., Geographisoher Schulatlas fär Gymnasien, Real- 
und Handelsschulen. 24. Auflage. 
n. » Herr Gustav, Lehrbuch der vergleichenden Erdbeschreibung, 

« 

II. Cursus: Länder- und Völkerkunde. 5. Auflage. 
Kozenn B., Geographischer Sohulatlas, wie in I. 

Gindely A., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die un- 
teren Klassen der Mittelschulen. I. Band: Das Alterthum. 
6. Auflage, 

Menke Th., orbis antiqui descriptio. Gotha. 4. Auflage. 
in. , Herr G., Lehrbuch d. vergleichenden Erdbeschreibung wie in H. 
Kozenn B., Geographischer Schulatlas wie in I. 
Gindely A., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die un- 
teren Classen der Mittelschulen, H. Band: Das Mittelalter. 
6. Auflage. 

Sprunner K. v., Dr. historisch-geographischer Schulatlas zur 
mittleren und neueren Geschichte. 8. Auflage. 

5 
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IV. Classe: Herr G., wie in 11. 

Kozenn B., Schulatlas, wie in I. 

Gindely A., Lehrbuch der allgemeinen G^chichte für die 

unteren Classen der Mittelschulen. III. Band: Die Neuzeit. 

6. Auflage. 

Sprunner, Söhulatlas, Wie in in.' 

Hanuak Em. Dr., österreichische Vaterlandskunde für die 

unteren Classen der Mittelschulen. Wien. 6. Auflage. 

V. , Herr G., wie in U. 

Kozenn B., Schulatlas wie in I. 

Gindely A., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die 

oberen Classen der Gymnasien. I. Band: Das Alterthum. 

5. Auflage. 

Kiepert H., Atlas antiquus. 6. Auflage. 

VI. 9 Herr G,, wie in H. 

Kozenn B., Schulatlas, wie in L 

Gindely A., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte flir die 

oberen Classen der Gymnasien. I. Band: Das Alterthum 

5. Auflage. II. Band: Das Mittelalter. 5. Auflage. 

Kiepert H., Atlas antiquus. 6. Auflage. 

Sprunner, Schulatlas, wie in III. 

VU. , Herr G, wie in II. 

Kozenn B., Schulatlas wie in I. 

Gindely A., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die oberen 

Classen der Gymnasien. IL Band : Das Mittelalter. 5. Auflage. 

in. Band: Die Neuzeit. 5. Auflage. 

Sprunner, Schulatlas, wie in HI. 

VUL , Herr G., wie in H. 

Kozenn B., Schulatlas, wie in I. 

Gindely A., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die oberen 

Classen der Gymnasien. HI. Band: Die Neuzeit. 

Spranner, Schulatlas, wie in I. 

Hannak Em., österreichische Vaterlandskunde für die höheren 

Classen der Mittelschulen. 6. Auflage. 

F. McXhemdtüe. 

' 1 Classe : Mocnik lY. Dr., Lehrbuch der Arithmetik für üntergymnasien. 
Wien. I. Abtheilung. 25. Auflage. 

Mocnik Fr. Dr., Geomeftrische Anschauungslehre für Untergym- 
nasien. I. Abtheiltmg. 17. Auflage. 
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IL Classe: Moonik Fr. Dr., Arithmetik, wie in I. 

Mocnik Fr. Dr., Geometrische Auschauaugslehre, wie in I. 

in. " f, Moonik Fr, Dr., Lehrbuch der Arithmetik fär üntergymnasien. 
IL Abtheilang. 18. Auflage. 

Moonik Fr. Dr., Geometrische Anschauungslehre für ünter- 
gymnasien. L Abtheilung. 11. Auflage. 

IV. 9 Mocnik Fr. Dr., Arithmetik, wie in III. 

Mocnik Fr. Dr., Geometrische Anschauungslehre, wie in III. 

V. , Mocnik Fr., Dr., Lehrbuch der Arithmetik und Algebra für 
die oberen Classen der Mittelschulen. 17. verb. Aufl. Wien 1877. 
Mocnik Fr. Dr., Lehrbuch der Geometrie für die oberen Classen 
der Mittelschulen. 15. umgearbeitete Auflage (mit Ausschluss 
der Ruberen Auflagen). Wien 1879. 

VI. „ Mocnik Fr. Dr., Lehrbuch der Arithmetik und Algebra u. s. w., 
wie in V. 
Moonik Fr. Dr., Lehrbuch der Geometrie u. s. w., wie in V. 

VII. ff Mocnik Fr. Dr., Lehrbuch der Arithmetik und Algebra u. s. w., 

wie in V. 

Mocnik Fr. Dr., Lehrbuch der Geometrie u. s. w., wie in V. 

VIII. 9 Mocnik Fr. Dr., Lehrbuch der Arithmetik und Algebra u. s. w., 

wie in V. 
Mocnik Fr. Dr., Lehrbuch der Geometrie u. s. w., wie in V. 

(?. Naturlehre. 

in. Classe: Pisko Dr., Grundlehren der Physik. 11. neuverfasste Auflage 
der Physik für Unterrealschulen. Brunn 1879. 

rV. , Krist J. Dr., Anfangsgründe der Naturlehre für die unteren 
Classen der Mittelschulen. Wien. 10. Auflage. 

Vn. j, Handl AI. Dr., Lehrbuch der Physik für die oberen Classen 

der Mittelschulen. Wien 1879. 2, Auflage. 

VIII. ji Handl AI. Dr., Lehrbuch der Physik, wie in VII. 

jff. Naturgeschichte, 

L Classe: Pokomy AI. Dr., illustrierte Naturgeschichte des Thierreiches 
für die unteren Classen der Mittelschulen. Prag. 15. Auflage. 

IL 9 Pokomy AI. Dr., illustrierte Naturgeschichte des Thierreiches, 
wie in L 

Pokorny AI. Dr., illustrierte Naturgeschichte des Pflanzenreiches 
für die unteren Classen der Mittelschulen. 10. Auflage. 

5* 
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ni. , Pokorny Dr. AI., illustrierte Naturgeschichte des Mineralreiches 

für die unteren Glassen der Mittelschulen. 10. Auflge. 
V. 9 Hochstetter Fr. Dr. und Bisching A. Dr., Leitfaden der 
Mineralogie und Geologie fBr die oberen Glassen der Mittel- 
schulen. Wien. 2. Auflage. 

Bill Dr., Grundriss der Botanik für Schulen. Wien. 6. Aufl. 
Bes. V. Hayek. 

YI. 9 Schmidt Oskar Dr., Leitfaden der Zoologie zum Gebrauche an 
Gymnasien und Realschulen: Wien. 3. Auflage. 

1. PHlosophische Propaedeuink, 

Vn. „ Lindner G. A. Dr., Lehrbuch der formalen Logik. Wien. 4. Aufl. 
VJJi. » Lindner G. A. Dr., Lehrbuch der empirischen Psychologie als 

inductiver Wissenschaft. Wien. 5. Aufl. 

K, Stenographie, 

Fischer Rob., theoretisch-praktischer Lehrgang der Gabelsberger*schen Steno- 
graphie. Altenburg 18. Auflage. 

L. französische Sprache, 
Plötz E. Th., Elementargrammatik der französischen Sprache. Berlin. 15. Aufl. 

M. Itaiienischte Sprache, 

Mussafia Adolf, italienische Sprachlehre. Wien. 13. Auflage. 
Soave, novelle morali. 
Cantn, il Galantuomo. 



y. Themata zu den deutschen Aufsätzen im Ober-Gymnasium. 

V. Classe. 

A, Haus(mfffaJ>en: 

1. Welche Erfahrungen und Kenntnisse habe ich in den Ferien erworben ? 
2. Die Schlacht am trasimenischen See, frei nach Livius. 3. Ackerbau die 
Grundlage der Gultur, nach der Gedankenreihe bei Schiller »Das eleusische 
Fest Srophe 15 — 27 '^, 4. Die Erziehungs- und Lebensweise der Perser, haupt- 
sächlich nach den gelesenen Capiteln aus Xenophons Kyropaedie. 5. Das ge- 
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seilige Leben in einer Landstadt, mit Zugnindeiegang von Göthes 9 Hermann 
und Dorothea Gesang I ^. 6. Parallele zwischen der Erziehung der Jagend in 
Sparta und Athen. 7. Welcher Mittel bediente sich Alexander der Grosse bei 
der Gründung seines Weltreiches? 8a. Das Standbild der Anstria und sym- 
bolische Erklärung desselben, nach Anastasius Grüns « Hymne an Oesterreich 
Strophe 1 — 8*. 8b. Der Römer Marcius Goriolanus als Staatsbürger und 
Familienmitglied, nach der bekannten Sage. 

B. Schularbeiten. 

1. Die Folgen des ersten Herbstfrostes. 2. Der , getreue Eckart* von 
Göthe, freie Inhaltswiedergabe und Erläuterung des Begriffes der Mythe an dem- 
selben. 3. Die Gastfreundschaft an den Höfen des Mittelalters, nach dem 
Bruchstücke aus dem Nibelungenliede »Die Bürgenden inPechlarn*. 4. Freie 
Inhaltswiedergabe der Beden des Inder-, Mohren- und Sabäerfürsten 
bei Darbringung ihrer Gaben, nach Schulzes « bezauberte Rose Strophe 4, 5, 
8 und 12*. 5. Die Rolle des Bauern bei der Einsetzung der Herzoge von 
Kärnten nach Anast. Grüns « Herzogsstuhl und Fürstensein Y. 140 — 265». 
6. Die wesentlichsten Merkmale der Ballade bezüglich des Inhaltes und der 
Form, erläutert an Göthes „ Fischer*. 7. Gedankengang in Klopstocks Hymne 
xDie Frühlingsfeier*. 8. In der Eintracht liegt die SLraft, mit Hinweis auf die 
EÜege in der Blütezeit der römischen Republik. 

VI. Glasse. 

A und B Hcrna^ und SchulcMrbeiten: 

1. 9 Von der Stime heiss, rinnen muss der Schweiss, 

Soll das Werk den Meister loben; doch der Segen kommt von Oben.* 

(Chrie.) 
2. Herbstgedanken. 3. Der Zweikampf zwischen Alexandros und Menelaos. 
(II. 1. IH). 4. Die Geographie Afrikas; nach Sali. bell. lugurth. 17, 18, 19. 
5. Göthe's , Wanderer* in Form der Erzählung. 6. Charakteristik der alten 
Germanen. 7. Peter Mayr, Wirt in der Mahr, 1809 ein Märtyrer des Pa- 
triotismus und der Wahrhaftigkeit, 8. Würdigung des Ackerbaues durch Kaiser 
Josef. 9. Wie kann man sich einen guten Stil erwerben ? 10. Ein blühender 
Fruchtbaum und der Jüngling. Parallele. 11. Karl MartelFs Bedeutung in 
seiner Zeit. 12. Aufmunterung zum Turnen; in Form der Anrede an die Mit- 
schüler. 13. Die Arlbergbahn- Feier in Innsbruck. 14. Charakteristik des 
Kaiphas und Gedankengang seiner Rede. (Nach Klopstocks Messias IV. Ge- 
sang). 15. Charakteristik des Philo und Gedankengang seiner Bede (wie oben). 
16. Laokoon nach Yergil. Aeneis n. mit Hinweisung auf die Vaticanische 
Laokoon-Gruppe. 
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Vn. Cur 8. 

A, Hcmsaufgahen: 

1. Die Vorfabel von Göthes Iphigenie in Tauris. 2. Allgemeine Charak- 
terzüge der zweiten Periode der Geschichte des Mittelalters. (Nach wieder- 
holter Besprechung im geschichtlichen' Unterrichte). 3. Der Burganden Aufent- 
halt bei Rüdiger von Pechlarn. 4. Albrecht I. als Herzog und König. 
Historisches Charakterbild). 5. Das Eingreifen der Götter in den Kampf 
im V. Gesang der Ilias. 6. Die Befreiung der Schweiz nach Schillers W. Teil 
und nach der Geschichte. 7. Maximilian I. als Begründer der Macht des 
Hauses Habsburg. 8. Die Irrfahrten des Aeneas bis zur Landung in Afrika' 
9. Die Complication in der Tragödie: Maria Stuart. 

J3. Schvlaufgdbeni 

1. Orestes (Charakterbild nach Göthes Iphigenie auf Tauris). 2. Durch 
welche Gründe sucht Cicero den Catilina zur Entfernung aus der Stadt zu be- 
wegen? 3. a) Roms politische Lage zur Zeit des Gabinischen Gesetzesvor- 
schlages oder b) Siegfried (Eine Charakteristik nach dem Nibelungenliede). 
4. Neujahrsbetrachtungen. 5. »Kann uns zum Vaterland die Fremde werden? 
(Göthe, Iphigenie I, 2). 6. »Der brave Manu denkt an sich selbst zuletzt*. 
(Schiller, Wilh. Teil I, 1). 7. Dem Jünglinge gehört die Zukunft, dem Manne 
die Gegenwart, dem Greisen die Vergangenheit. 8. Warum heisst die Jung- 
frau von Orleans eine romantische Tragödie? 9. Götz von Berlichingen. (ESn 
Charakterbild nach Göthes gleichnamigem Drama). 10. Angabe des Gedanken- 
ganges der Ode Klopstocks: »Friedrich der Fünfte* 

Vin. CUsse. 

A, Haibsauf gaben: 

1. Prinz Eugen (Historisches Charakterbild). 2. Historische Bedeutung 
der Ströme. 3. Politische Verhältnisse Deutschlands zur Zeit der Reformation. 
(Im Anschluss an die Leetüre des Götz von Berlichingen). 4. Antigone (Charak- 
teristik nach Sophokles.) 5a. Die Bedeutung der Erfindung der Buchdrucker- 
kunst für die Cultnr des Abendlandes. 5b. Die höchste Machtentfaltung des 
Hauses Habsburg. 6. Das Verhältniss der Babenberger zu den deutschen 
Kaisern. 

B' Schula/iifgdben: 

L «Ans Vaterland, an's theure, schliess* dich an, das halte fest mit 
deinem ganzen Herzen, hier sind die starken Wurzeln deiner Kraft. ^ (Schiller, 
W. Teil II, 1). 2. Odysseus' Fahrt nach Ithaka (nach Homers Odyssee). 3. 
Der Brand Roms unter Nero (nach Tacitus) 4. Tasso (Charakterschilderung 
nach Götl^es Drama). 
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5. ,Es bildet ein Taleiit sich in der Stille, 

Sich ein Charakter in dem Strom der Welt.* (Göthe, Tasso I, 2). 

6. Teleipach erkennt seinen Vater wieder. (Nach Homer). 

7. «Die Stätte, die ein guter Mensch betrat, 

Ist eingeweiht; nach hundert Jahren klingt 

Sein Werk und seine That den Enkeln wieder.* (Gröthe, Tasso I, 1). 

8. , Des Helden Name ist in Erz- und Marmorstein so wohl nicht aufbewahrt, 
als in deh Dichters Lied*. 9. Dispositionen zu folgenden Themen: a) Die Noth, 
eine Erzieherin der Völker, b) Der Einfluss des alten Rom auf das deutsche 
Leben in der alten und neuen Zeit, c) Gefahrlich sind des Ruhmes hohe 
Bahnen, d) lieber den fördernden Einfluss der Dichter auf die Bildung der 
Menschen, besonders der Deutschen. 
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Gesammtbetrag der Stipendien: 4059 fl. 4 kr. ö. W. 

Einnahmen für Lehrmittel: a) An Aufnahmstazen: • . . 218 fl. 40 kr. 

b) An Lehrmittelbeiträgen der Schüler: « 430 fl. — kr. 

c) Für Zeugnisdnplicate . . , . 6 fl. — kr. 



Schülerlade: 



Einnahme 
Ausgabe 



Summme . 654 fl. 40 kr 
280 fl. 28 kr. 
278 fl. 62 kr. 



Kassarest 



1 fl. 66 kr. 



Die Schülerlade hat ein Capital von 173 fl. 41 kr. ö. W. in der Innsbrucker Spar- 
casse und eine Staatsschuldverschreibung 4 100 fl. Nominalwerth. 
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Tabellen. 



Lebensalter der Schüler am Ende 
des Schuljahres 


Zengnisclasse 


3 

C8 

i 

m 

o 


a 
2 

'S 

Ha 
Od 

3 


a 
o 


1 

pH 


S 


S 

«S 

»-8 

CO 
•PK 



1 

4»- 


«8 

1 


CO 

43 




1 

»-9 

1 


Kl 

'S 

00 


1 

CS 
Ob 

4* 
1^ 


1 

o 

s 


fl" 

1 

.13 


fl 

1 

1-9 

©1 
©9 

■u 
••H 


fl 

CO 
CO 


g 

»-9 


fl 
£ 

4a 


r-4 
pfl 

Cd 

B 
B 

CS 
ca 

cS 


I. 

mit 
Vor- 
zug 


I. 


IL 


m. 


< 
>S fl 

.2 





1 
1 


3 
3 

6 


18 

14 

2 

1 

35 


12 

10 

13 

9 

4 

4d 


6 
2 
8 
16 
17 
5 
1 

55 


1 

4 
10 

6 
24 
19 

6 

70 


2 

1 
1 
2 
8 
9 
16 
1 

40 


1 
1 

1 

2 
11 
12 
11 

2 

41 


7 
2 

10 
8 
6 

33 


2 

10 

9 

10 

31 


1 

2 
5 

8 

16 


2 
1 
7 

10 


1 

4 
5 


1 
1 

2 
4 


1 

2 
3 


1 

1 


1 
1 


43 
35 
36 
35 
55 
52 
41 
36 
27 
40 


5 
2 

8 
2 
8 
4 
4 
4 
2 
4 


28 
20 
19 
21 
31 
37 
26 
30 
19 
32 

263 


4 
5 
2 
5 
7 
4 
4 
1 
3 
3 

38 


4 
2 
1 
2 
4 

2 

1 


2 
.6 
5 
5 
5 
5 
5 
1 
3 


1 

2 


43 
36 
36 
35 
55 
52 
41 
36 
27 
40 


400 


43 


16 


37 


3 


400 



Sehulgeldertrag und Befreiungen. 





Anzahl der Schüler, 






• 

Cl asse 




Bing 

* 


ezahlter Betrag 


welche im Schuljahre 1879/SO 


pro 
I. Semester 


pro 
U. Semester 


im 


Schuljahre 1879/80 


ganz 


> halb 


ganz 


halb 


pro 


pro 


KnfiATnTnAn 




1 1 1 


T. Semester 


II. Semester 






vom Schulgelde befreit sind 


fl. 


fl. 


fl. 


I. a. 






14 


1 


480 


285 


765 


I. b. 


— 


.— 


13 


— . 


440 


230 


670 


n. a. 


16 


— 


4 


2 


210 


190 


400 


IL b. 


17 


1 


10 


1 


185 


245 


430 


m. 


22 


2 


19 


4 


340 


340 


680 


IV. 


19 


~— 


18 


— 


350 


350 


700 


V. 


17 


-— 


18 




336 


324 


660 


VI. 


10 


1 


12 


2 


330 


276 


606 


VU. 


4 


— 


10 


2 


288 


192 


480 


Vlll. 


16 


— 


12 


— 


288 


336 


624 


Summe 


121 


4 


130 


12 


3247 


2768 


6015 



f 
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Vn. Vermehrung der Lehrmittel. 

A. LehrerMMiothek. 

Durch Kauf: H. Peter P. Ovidi Nasonis fastorum 1. VI. 2 Abtblgn. 
Leipzig 1874. G. Cartius, Das Verbum der griechischen Sprache. I. Bd. 
2. Aufl. Leipzig 1877, II. Bd., 2. Aufl. Leipzig 1880. A. Bacmeister, 
Q. Horatins Flaccus, die Oden. Stuttgart. J. La Roche, Homeri Ilias, Pars IL, 
Lipsiae 1876. Dr. A. Weidner, Commentar zu Vergils Aeneis L und 11., Leip- 
zig 1869. K. Kappes, Vergils Bucolica und Georgica, Aeneis, Leipzig 1874 
bis 1877. Lexicon Homericum comp. C. Gapelle etc. ed. H. Ebeling, Lipsiae 
1874 sq. vol. ^I, II fasc. 1 — 8. W. Gross, Ausgewählte Dichtungen des 
P. Ovidius Naso, Bamberg 1871. H. Schütz, Q. Horatias Flaccus, 2. Aufl., 
Berlin 1880. Ferd. Hands Lehrbuch des lateinischen Stils, 3. Aufl. neu be- 
arbeitet von Dr. H. L. Schmidt, Jena 1880. Handbuch der römischen Alter- 
thümer Vn, 1: J. Marquardt, das Privatleben der Römer, I. Theil, Leipzig 
1879. K. Sinu*ock, Handbuch der deutschen Mythologie, 2. Aufl., Bonn 1864. 
Grimm, deutsches Wörterbuch IV. Bd., 1. Abthlg. 2. Hft., 1. Lfg, VI. Bd., 

4. und 5. Lfg. W. Wackernagel, Geschichte der deutschen Literatur, I. Bd. 

5. Lfg. Regeln- und Wörter- Verzeichnis für die deutsche Rechtschreibung, 
Wien 1880, 12 Ex. W. Oncken, Allgemeine Geschichte in Einzelndarstel- 
lungen, Abthlg. 4 — 19. Dr. Fr. Krones, Geschichte von Oesterreich, Lfg. 29 
bis 31. Dr. H. A. Daniel, Handbuch der Geographie, 4. Aufl., Leipzig 1873, 
4 Bde. Dr. Chavanne, Physikalische Wandkarte von Afrika, Wien. Dr. R. 
Andree, Allgemeiner Handatlas, Lfg. 1. H. E. Roscoe und 0. Schorlemmer, 
Kurzes Lehrbuch der Chemie, 6. Aufl., Braunschweig 1878. Dr. J. Frick, 
die physikalische Technik, 6. Aufl., Braunschweig 1876. Dr. K. Heumann, 
Anleitung zum Experimentiren, Braunschweig 1876. Dr. F. Kohlrausch, Leit- 
faden der praktischen Physik, 3. Aufl., Leipzig 1877. Müller-Pouillets, Lehr- 
buch der Physik, 8. Aufl., II, 2, 2. W. Stanley Jevons The principles of 
science. Third edition, London 1879. Verhandlungen der Direktorenversamm- 
lungen in den Provinzen des Königreiches Preussen, Bd. I— IV, Berlin 1879« 
A. V. Wilhelm, Praktische Pädagogik der Mittelschulen, insbesondere Gym- 
nasien, 2. Aufl., Wien 1880. Schlüssel zu Meyers Conversationslexikon, 
Leipzig 1880. Jahre$supplement zu Meyers Conversationslexikon pro 1879 
bis 1880. 

Zeitschrift für die österr. Gymnasien. Zeitschrift für das Gymnasial- 
wesen. Hermes, Zeitschrift für classische Philologie. Dr A. Petermanu, Mit- 
theilungen aus J. Perthes geogr. Anstalt nebst den Ergänzungsheften 58 — 61. 
M. A. Bekker, Mittheilungen der geogr. Gesellschaft in Wien. Verhandlungen 
der geologischen Reichsanstalt. Zeitschrift für das Realschulwesen. Mitthei- 
lungeu des Institutes für österreichische Geschichtsforschung. 
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Durch Geschenke: Vom hohen Ministerium für Cultus und 
Unterricht: österr. botanische Zeitschrift. Von der kgl. bayerische n 
Akademie der Wissenschaften: 5 Hefte der Sitzungsberichte von 1878 
und 1879 und die erste Abtheilung des XV. Bandes ihrer Abhandlungen. 
Vom Ferdinandeum in Innsbruck dessen Zeitschrift, dritte Folge, Heft 23, 
Innsbruck 1879. Vom Verein der Naturhistoriker in Innsbruck: 
Rechenschaftsbericht über die drei ersten Jahre, Innsbruck 1879. Von Bä- 
dekers Verlagsbuchhandlung in Essen: Dr. H. Heilermann und Dr. 
J. Dickmann, Lehr- und üebungsbuch für den Unterricht in der Algebra, 
I. Theil,' Essen 1878. Von der V. B ermann und Alt mann in Wien: 
F. J, Hauler, Lateinisches üebungsbuch für die zwei untersten Klassen, I. Thl,, 
7. Aufl., Wien 1880. Von der V. Grosse in Klausthal: Dr. J. Latt- 
mann, Praktische Bedenken gegen die Fassung der Regeln für die deutsche 
Rechtschreibung u. s. w., Klausthal 1880. Von F. A. Herbigs Verlags- 
buchhandlung in Berlin: Dr. K. Plötz, Zweck und Methode der französischen 
Unterrichtsbücher, 4. Aufl., Berlin 1879. Von A. Holder, k. k. Hof- und 
Universitätsbuchhandlung in Wien: Dr. T. Hauler, Aufgaben zur Einübung 
der lateinischen Syntax, H. Theil, 2. Auflage, Wien 1879 und lateinische 
Stilübungen für die oberen Classen, Abthlg. für die VII, Wien 1880. Von 
der V. Hermann Kanitz in Leipzig: Dr. Eugen Frohwein, Hauptregeln 
der griechischen Syntax, Gera und Leipzig 1879. Von der V. Julius Klink- 
hardt in Wien: F. Hübl, üebungsbuch für den Lateinuuterricht, I. Theil, 
Wien 1879. Von A. Pichlers Witwe und Sohn, Buchhandlung für 
päd. Literatur in Wien: F. W. Putzgers historischer Schulatlas zur alten, 
mittleren und neueren Geschichte, Wien 1879. Von der Tempsky sehen 
Verlagsbuchhandlung in Prag : Dr. B. Kaltner, Lehrbuch der Kirchengeschichte 
für die Oberklassen der Mittelschulen, Prag 1880. Von der Wallis- 
hauser 'sehen Buchhandlung (J. Klemm) in Wien: J. F. Kloss, Hymni 
sacri ed. V. Viennae 1880. Von Herrn Jos. Florian Jaud: Chr. A. 
Lobeck, Sophoclis Aias ed. III., Berolini 1866. Dr. B. Büchsenschütz, Plu- 
tarchs Demosthenes und Cicero, Berlin 1857. Von Herrn Prof. Dr. J. J Mach 
seinen Grundriss der Kirchengeschichte für Gymnasien, Wien und Regensburg 
1876 und sein Kurzgefasstes Lehrbuch der kathol. Religion für die unteren 
Classen der Gymnasien, ibid. 1880. Von Herrn stud. jur. R. v. Neupauer: 
Dr. C. Tticking, P. Com. Taciti Agricola, Paderborn 1869. Derselbe »Titi 
Livi ab urbe condita Über XXL, ibid. 1876. Fr. Richter, Ciceros Rede für 
den Dichter Archias, Leipzig 1872, und f. T. Annius Milo, 2. Aufl., ibid. 
1873. R. Jakobs C. Sallusti Crispi de conjuratione Gatilinae etc., 6. Aufl., 
Berlin 1874. Vom Herrn üniversitätsprofessor Dr. A. v. Pichler: E. Moj- 
sisovics V. MoJÄvar, die Dolomitriffe von Stidtirol und Venezien mit einer geo- 
logischen Karte, Wien 1878. F. J. Fromman, das Fromman'sche Haus und 
seine Freunde, 2, Aufl., Jena 1872. Odi barbare die Giosue Carducci, in 
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Bologna. Vom Herrn Universitatsprofessor Dr. A. Zingerle das erste Heft 
seiner Beiträge zur Geschichte der Philologie, Innsbruck 1880 (auch mit dem 
Separattitel: De carminibns Latinis saecnli XY et XVI ineditis). Von der 
Verlagshandlang Paul Neff in Stattgart: Lhomond-Holzer ^Urbis Romae 
viri illastres*. Ansserdem kamen der Bibliothek noch folgende Geschenke za: 
G. Dam, Entstehung und Entwicklung des spartanischen Ephorats, Innsbruck 
1878 und derselbe die spartanischen Königslisten, ibid. 1879. J. Haas, Eän 
und All, Wien 1870. Dr. J. Mitteregger, Lehrbuch der Chemie für Oberreal- 
schulen, Wien 1879. 

B. Sehfilerbibliothek. 

Durch Kauf: Th. Mügge, Erich Bandal, und derselbe, Afraja. Dr. K. 
Simrock, Parzival und Titurel, 3. Ausg., Bonn 1857. Dr. K. Böttger, Sprache 
und Schrift, Leipzig 1868. H. Schmid, Der Kanzler von Tirol, Leipzig 1&74. 
H. Pfeil, deutsche Sagen, Leipzig 1878. G. E]bers, die Schwestern, Stuttgart 
1880. W. Jordans Nibelunge II. Theil: Hildebrands Heimkehr, 2. Aufl., 
Frankfurt am Main 1875. Dr. W. Scherer, Geschichte der deutschen Lite- 
ratur, Berlin 1 880, 1. Heft. Chr. Schneller, Märchen und Sagen aus Wälsch- 
tirol, Innsbruck 1867; derselbe, am Alpsee, ibid. 1860; derselbe, Skizzen nnd 
Culturbilder aus Tirol, ib. 1877; derselbe, der Knappe von Schwaz, ib. 1880- 
A. Reichsfreiherr v. Teuffenbach, Vaterländisches Ehrenbuch, poetischer Theil, 
Salzburg 1879. A. Wolf, Geschichtliche Bilder aus Oesterreich, H. Bd., 
Wien 1880. Oesterreichische Geschichte für das Volk, VH . 1. und 2. Ab- 
theilung: Oesterreich im Reformationszeitalter, Wien 1870. Hölders geo- 
graphische Jugend- und Volksbibliothek, 9, 10. Dr. F. Umlauft, Wanderungen 
durch die österr.-ungar. Monarchie, Lfg. 2 — 15 (Schluss). Dr. F. Umlauft, 
die Länder Oesterreich-Ungarns in Wort und Bild : H. Oesterreich ob der Enns 
von Dr. F. Grassauer; HI. Tirol von Dr. J. M. Jüttner; IV. Steiermark von 
Karl Jauker. Dr. J. E. Emmer, Unser Kaiser Franz Josef I., Wien und 
Teschen 1879. L. Stacke, deutsche Geschichte, mit zahlreichen Tafeln in 
Farbendruck u. s. w., Bielefeld und Leipzig 1880, I. Theil. Dr. A. Reiss- 
mann, illustrirte Geschichte der deutschen Musik, Leipzig 1880, Lfg. 1, 2. 
Dr. H. Masius, Naturstudien, Leipzig 1865. Der Alpenfreund, herausgeg. von 
Dr. Ed. Amthor, Gera 1870—1878, 11 Bde. F. Siegmund, die Wunder 
der Physik und Chemie. Wien, Pest, Leipzig Lfg. 1 — 17. Cotta'sche Volks- 
bibliothek (4. Reihe) Lfg. 60 — 107. A. Rosenfeld, erster Unterricht in der 
Chemie, Prag 1880. H. E. Roscoe und C- Schorlemmer, Kurzes Lehrbuch 
der Chemie, 6. Aufl., Braunschweig 1878. Dr. J. Christ, Anfangsgründe der 
Naturlehre, 9. Aufl., Wien 1879. Aus der Anna Müller'schen Jahresstiftung 
pr. 20 fl. wurden angekauft: je 2 Ex. Wappler, Lehrbuch der kathol. Religion, 
I, n, ni; Wittstein, Arithmetik I, 1 und H^^; Wallentin, Beispielsamm- 
lung I; je 1 Ex. Handl Physik und Herr Erdbeschreibung I und H. 
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Durch Geschenke: Von der Wagner'schen Universitäts-Baoh- 
handlung: 15 Ex. Hegeln und Wörter-Verzeichnis für die deutsche Recht- 
schreibung. 12 Ex. desselben Büchleins spendete Herr Prof. Michael Lisch. 
Von Herrn Zeichneulehrer J. Blaas: Herodot ed. Dietsch 2 Bde.; 
P. Vergili Maronis Carolina ed. C. H. Weise; G. Curtius, griech. Schulgram- 
matik, 9. Aufl.; Dr. H. Schenkl, griechisches Elementarbuch, 4. Aufl. Von 
Herrn Jos. Flor. Jaud: Schenkl, griechisch-deutsches Wörterbuch und Wie- 
lands Werke, 37. Theil (zur Geschichte, Literatur und Kunst der Griechen 
und Römer). Von Herrn stud. jur. R. v. Neupauer: 9 Schulbücher und 
Lessings Emilie Galotti, erl. von F. Düntzer. Vom Schüler der V. Classe 
Fruckmayr: R. Fischer, theoretisch-praktischer Lehrgang der Gabelsber- 
ger'schen Stenographie, 18. Aufl. — Ausserdem erhielt die Schülerbibliothek 
durch Geschenke: Chr. Schneller, Der Knappe von Schwaz, Innsbruck 1880 
und E. Wenisch, Dichterbuch, ü. Theil, Prag 1880. 

C. Physikalisches Cabinet. 

Durch Ankauf wurden erworben: Blaokburne*s Doppelpendel zur Dar- 
stellung der Lissajous*schen Figuren, eine Wellenmaschine nach Mach, ein Gold- 
blatt-Elektroskop nach Bennet und ein Elektroskop nach Mach, vier Bun- 
sensche Elemente, ein Wasserzersetzungsapparat, Barlow's Rädchen, Solenoid 
nach de la Rives eine elektrische Klingel und ein Quecksiber-Filtrirapparat 
von Miller. 

D. NatnraliencaMnet. 

Durch Ankauf: 100 Stück Glasfläschchen zum Aufbewahren kleiner 
Thiere. 

Durch Geschenke: Vom k. k, üniversitätsprofessor Dr. A d o 1 f v. 
P ichler 35 geologische Handstücke; vom Supplenten Vinc. Lavogler28 
verschiedene Araneiden- und Myriapoden-Species, l Süsswasser-Spongilla und 
1 ascaris lumbricoides; von den Studierenden des VI. Curses Murr Josef und 
V. Vilas Hermann 28 verschiedene Gastropoden-Species. 

E. Lehrmittel fnr Gesang. 

Durch Ankauf: Regensburger Liederkranz, neue Folge. 

Der hiesige Stenographenverein hat der Anstalt als Preisbücher 
für die gewandtesten Schüler der Stenographie zugewendet: Heinrich Raetzsch, 
Handbuch der deutschen Stenographie nach Gabelsberger's System, Dr. Zeibig, 
Nathan der Weise von Lessing in stenographischer Schrift, und 0. Zeplichal, 
Anleitung zum Gebrauche der Satzübungen. Alle drei Bücher in elegantem 
Einbände. Mit diesen Preisbüchern wurden betheilt : 
Aus dem L stenogr. Gurse: Jung Conrad, Schüler der IV. Classe und 

Niederkofler Josef, Schüler der V. Classe. 
Aus dem H. stenogr. Curse: v. Posch Franz Xaver, Schüler der V. Classe. 

Mehrere Turnfreunde haben für den besten Turnschüler der Anstalt 
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als Preisbach Robert Königs, Deutsche Literaturgeschichte, elegant gebunden, 
gewidmet. Hieniit wurde betheilt: 

Würstl Baimund, Scbfiler der VI. Glasse. 

Der Berichterstatter erfüllt eine angenehme Pflicht, in- 
dem er im Namen der Anstalt den ungenannt sein wollenden 
Turnfrennden und dem löblichen Stenographenverein fär 
die gewidmeten Preisbücher, dem k. k. Universitäts-Professor 
Dr. Adolf y. Pichler, sowie sämmtlichen anderen Spendern 
Ton Lehrmitteln den lebhaftesten Dank ausspricht. 



Vin. Maturitats-Prüfung. 

Zum Märztermine d. 1. J. wurde der Privatstudierende Wenzel Josef 
aus St. Yigil in £nneberg der Anstalt zugewiesen. Nachdem die schriftliche 
Prüfung aus allen Fächern einen , nicht genügenden • Erfolg ausgewiesen, ver- 
zichtete der Abiturient auf die weitere Fortsetzung der Prüfung. Zum Juli- 
termine d. 1. J. haben sich 38 von den 40 öffentlichen Schülern und 9 
Exteruisten zur Prüfung eingefunden. Von den 38 Abiturienten der hiesigen 
Anstalt war Nestor Achilles durch Krankheit genöthigt, die mündliche 
Prüfung auf den Ilerbsttermin zu verschieben. 

Die schriftliche Prüfung wurde am 7., 8., 9., 10., 11. Juni d. L J., 
die mündliche Prüfung unter dem Vorsitze des k. k. Landesschulinspectors 
Christian Schneller am 7., 8, 9., 10., 12. und 13. Juli d. 1. J. abge- 
halten. Nachstehend folgt ein Ausweis über die Abiturienten des Julitermines: 



'S 



Name, Geburtsland, Geburtsort, Alter, 
Dauer der Studien. 



Note 



Gewählter 
Beruf 



1 
2 

3 
4 
6 
6 

7 
8 



Angerer Leopold, Tirol, Pill, 21 Jahre alt, 

8 Jahre 
Attlmayr Paul v,, Küstenland, Triest, 20 Jahre 

alt, 9 Jahre 

Bilgeri Josef, Vorarlberg, Deren, 21 Jahre all, 

8 Jahre 

Bilgeri Martin, Vorarlberg, Krumbach, 20 Jahre 

alt, 8 Jahre 
Brunner Anton, Tirol, Bozen, 23 Jahre alt, 

9 Jahre. 

Buofaer Anton, Tirol, Matrsi, 21< Jahre alt, 
9 Jahre 

Fink Alois, Tirol, Sterziug, 27 Jahre alt, 

9 Jahre 
Frass Norbert, Tirol, Kaltem, 22 Jahre alt, 

9 Jahre 



Reif 

Erhielt die ErL 

d.Prüf. a.Phy8ik 

nach 2 Mon. zu 

wiederholen. 

Reif 
Reif 

Reif 

Erhielt die Erl. 

d.Prflf. a. Math. 

nach 2Mon. zu 

wiederholen 

Reprobiert 

aufl Jahr. 
Erhielt die Erl. 
d.Prüf. a. Latein 
nach 2 Mon. za 

wiederholen* 



Jus 



Jus 



Medicin 



Philosophie 
Jus 



Jus 



Jus 
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^ 


Name, Geburtsland, Geburtsort Alter, 


Note 


Gewählter 


c^ 


Dauer der Studien 

* 


Beruf 


9 


Gasteiger Rudolf v., Tirol, Bozen, 17 Jahre 
alt, 8 Jahre 


Reif 


Jus 


10 


Hattinger Franz, Salzburg, Gnigl, 20 Jahre 
alt, 9 Jahre 


Reif 


Medicin 


11 


Kögeler Robert, Tirol, Scharnitz, 18 Jahre alt, 
8 Jahre 


Reif 


Medicin 


12 


Kripp Sigmund v., Tirol, Innsbruck, 18 Jahre 
alt, 8 Jahre 


Reif 


Jus 


13 


Lindner Josef, Tirol, Innsbruck, 18 Jahre alt. 


Reif 


Medicin 




8 Jahre 






14 


Maurer Anton, Tirol, Innsbruck, 19 Jahre alt, 
8 Jahre 


Reif 


Unbestimmt 


15 


Mayr Alois, Tkol, Trient, 18 Jahre alt, 
8 Jahre 


Reif 


Philosophie 


16 


Neuner Alois, Tirol, Telfs, 21 Jahre alt, 


Reif 


Philosophie 




8 Jahre 


m. Auszeich. 


& 


17 


Niederegger Alfons, Tirol, Innsbruck, 19 Jahre 
alt, 9 Jahre 


Reif 


Unbestimmt 


18 


Onestinghel Franz, Tirol, Innsbruck, 17 Jahre 
alt, 8 Jahre 


Reif . 


Jus 


19 


Purtscher Alfred, Tirol, Sohwaz, 17 Jahre alt, 
8 Jahre 


Reif 


Jus 


20 


Pusch Karl, Tirol, Kitzbühel, 16 Jahre alt, 
8 Jahre 


Reif 


Jus 


21 


Ratz Johann, Vorarlberg, Bezau, 23 Jahre 
alt, 8 Jahre 


Reif 


' Jus 


22 


Rock Hubert, Tirol, Lienz, 19 Jahre alt, 
8 Jahre 


Reif 


Medicin 


23 


Runggaldier Johann, Tirol, VVilten, 19 Jahre 


Erhielt die Erl. 


Jus 




8 Jahre 


di Prüf. a. Math. 








nach 2 Mon. zu 






• 


wiederholen. 




24 


Sartori Tullius v., Tirol, Innsbruck, 18 Jahre 


Reif 


Philosophie 




alt, 8 Jahre 


m. Auszeich. 


X 


25 


Schuchter Franz, Tirol, Zell, 19 Jahre alt. 


Reif 


Medicin 




8 Jahre 


m. Auszeich. 




26 


Strasser Josef. Oesterreioh, Krems, 17 Jahre 
alt, 8 Jahre 


Reif 


Medicin 


27 


Strele Franz, Tirol, Bruneck, 18 Jahre alt, 
8 Jahre 


Reif 


Jus 


28 


Tamerl Rudolf, Tirol, Silz, 19 Jahre alt, 
8 Jahre 


Reif 


Theologie 


29 


Thun Arbogast, Graf v., Italien, Padua, 18 
Jahre alt, 8 Jahre 


Reif 


Jus 


30 


Torggler Johann, Tfa-ol, Innsbruck, 20 Jahre alt, 


Reif 


Jus 




9 Jahre 






31 


Voltelini Johann v., Tirol, Innsbruck, 17 Jahre 


Reif 


Philosophie 




adt, 8 Jahre 


m. Ausaeich. 


* 
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1 


Name, Geburtsland, Geburtsort, Alter, 
Dauer der Studien* 


Note 


Grewählter 
Beruf 


32 
33 
34 
35 
36 
37 


Wagner Johann, Tirol, Innsbruck, 20 Jahre 
alt, 9 Jahre. 

Wagner Karl, Tirol, Innsbruck, 19 Jahre alt, 
8 Jahre 

Wenm Johann, Tirol, Innsbruck, 18 Jahre 
alt, 8 Jahre 

Winkler Franz, Tirol, Innsbruck, 19 Jahre 
alt, 8 Jahre 

Wolkenstein «Arthur Graf v., Tirol, Inns- 
bruck, 18 Jahre alt, 8 Jahre 

Zinner Franz, Böhmen, Prag, 17 Jahre alt, 
8 Jahre 


Reif 
Reprobiert 

auf 1 Jahr 

Reif 
Reif 
Reif 

Reif 


Forstwesen 

Jus 

Medicin 

Jus 

Jus 


Externe Abiturienten: 


38 
39 

40 
41 

42 

43 

44 
45 
46 


Fuchs Johann, Tirol, Sexten, 23 Jahre alt, 
Zögling des Privatgymnasiums in Bozen 

Kleinlercher P^anz Josef, Tirol, Deffereggen, 
13 Jahre alt, Zögling des Privatgymnasiums 
in Bozen 

Rimml Alois, Tirol, Telfs, 20 Jahre alt, 
Zögling des Privatgymnasiums in Bozen 

Thiel Alois, Preuss.-Schlesien, Ziegenhals, Zög- 
ling des Privatgymnasiums in Bozen, Ord. 
Teut. 

Told Ignaz, Tirol, Bozen, 19 Jahre alt. Zog-, 
ling des Privatgymnasiums in Bozen 

Zeisberger Johann, Mähren, Patschendorf, 19 
Jahre alt, Zögling des Privatgymnasiums in 
Bozen, Ord. Teut. 

Pichler Anton, Tirol, Innsbruck, 20 Jahre alt, 

Realschul- Abiturient 
Topolovsek Johann, Steiermark, Maria-Graz, 

29 Jahre alt, bei Wiederholung der Prüftmg 
Trojan August Ritter v. Bylanfeld, Böhmen, 

Jungbunzlau, 18 Jahre alt 


Reprobiert 

auf 1 Jahr 

Reif 
Reif 

Erhielt die Erl. 

d. Prüf. a. Math. 

nach 2 Mon. zu 

wiederholen. 

Reprobiert 

auf 1 Jahr. 

Erhielt die Erl. 

d. Prüf. a.Phy8ik 

nach 2 Mon. zu 

wiederholen. 

Reif 

Zarmündl.Prüf. 
nicht erschienen 

Erhielt die Erl. 

d. Prüf. a. Math. 

nach 2 Mon. zu 

wiederholen. 


Theologie 

Medicin 
Theologie 

Theologie 
Jus 

Philosophie 



Den Abiturienten des Julitermines d. 1. J. wurden nachstehende schrift^- 
liohe Aufgaben vorgelegt: 

1. Deutscher Aufsatz: 

,Im engen Kreis verengert sich der Sinn, 

Es wächst der Mensch mit seinen grösseren Zwecken. '^ (Schiller.) 

2. Uebertragnng aus dem Deutschen ins Lateinische: Aus 
J. Chr. F. Bähr's Uebersetzung der Musen des Herodot VII, c. 1, 2 und 3 
bis: 9 Als dieser Mann von einem Zwist der Söhne des Dareus gehört hatte.' 
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3. Uebertragang aas dem Dentschen ins Lateinische: Verg. 
Aen. 1. VI. V. 854 bis Ende. 

4. Uebertragang aas dem Griechisclien ins Deutsche: De- 
mosth. PhiL B. 1 — 5 (^'O-cav & ävSpec 'A^Tjvaiot — töv i^d(aT(ov Trpoaiperdov). 

5. Aufgaben aas der Mathematik: 

a) x» -f- y2 4- X — y = 32 
3x2 ^ 3y2 _ 5xy = 2.7 

b) Auf einem Thnrme von 6A^ Höhe steht noch eine Spitze von 
0.5™ Höhe; unter welchem Gesichtswinkel wird diese Spitze einem 
Beobachter erscheinen, welcher 50™ vom Thurme in der Horizon- 
talebene, auf welcher derselbe steht, entfernt ist? 

c) Der Umfang eines rechtwinkligen Dreieckes ist gleich 208™ , ein 
spitzer Winkel beträgt 25® 59.36'; das Dreieck ist aufieulösen. 



IX. Wichtigere Erlässe. 

1. Höh. Unterr.-Minist.-Erl. vom 19. Juli 1879 Z. 9375 (In- 
tim. des k. k. prov. L.-Sch.-R. vom 24. Juli 1879 Z. 11956), wornach die 
Veirfaandlungen wegen Verleihang eines Stipendiums in den 3 ersten Monaten 
jedes Studienjahres abgeschlossen werden. 

2. Ho Chi. L.-Sch.-R.-Erl. vom 12. Nov. 1879 Z. 16756 ertheilt 
Weisungen über den Vorgang bei der Aufnahme von Schülern, die von 
italienischen Gymnasien an deutsche und umgekehrt übertreten. Dar- 
nach darf bezüglich der Kenntnis der Unterrichtssprache nur bei 
jenen Schülern, die in Folge Uebersiedlung der Eltern die Lehranstalt wech- 
seln, von einer Aufnahmsprüfung abgesehen werden. Aufhahmswerber 
anderer Kategorie oder in die I. CSasse sind unterschiedslos einer münd- 
lichen und schriftlichen Aufnahmsprüfung aus der Unterrichts- 
sprache zu unterziehen. 

3. Höh. Unterr.-Minist.-Erl. vom 22. Nov. 1879 Z. 18485 (In- 
tim, des k. k. L.-Sch.-R. vom 6. Dec. 1879 Z. 19572) stellt behufs Erzieluug 
einer einheitlichen Orthographie die im Schulbücher-Verlage in Wien erschie- 
nene Schrift ,, Regeln und Wörterverzeichnis für deutsche Rechtschreibung' als 
massgebend hin. 

Kundmachnng. 

Das nächste Schuljahr beginnt am 16. September 1880. Die Aufnahme 
der Schüler erfolgt am 13., 14. und 16. September in der Directionskanzlei 
in Gegenwart der* Eltern oder ihrer^ Stellvertreter. 
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Es wird dringendst darauf aufmerksam gemacht, dass Auf- 
nahmswerber in die L Classe nebst dem Taaf- oder Geburtsscheine ein 
Frequentations-Zeugnis der Volksschule, das nur die 3 Noten aus 
der Religion, der deutschen Sprache und dem Rechnen enthält, vor- 
zuweisen haben. 

Die Schüler, welche die Aufnahme in die I. Classe ansuchen, haben sich 
einer Aufnahmsprüfnng zu unterziehen, bei welcher das vorgewiesene Zeugnis 
der Volksschule als informierender Beleg dient. Bei dieser Prüfung wird an 
Wissen und Fertigkeiten gefordert: In der Religion jenes Mass von Kennt- 
nissen, welches in der Volksschule ertheilt wird, sodann Fertigkeit im Lesen 
und Schreiben der deutschen und lateinischen Schrift; Kenntnis der Elemente 
der Formenlehre der deutschen Sprache, Fertigkeit im Analysieren einfach be- 
kleideter Sätze; Fertigkeit im Dictandoschreiben mit Vermeidung solcher 
gröberer Fehler, welche durch allgemeine Regeln sich bestimmen lassen, und 
mit Gewöhnung, beim Schreiben selbst die Hauptinterpunctionen zu setzen; 
Üebung in den vier Grundrechnungsarten in ganzen Zahlen. 

Schüler, die von einem andern Gymnasium an diese Lehranstalt über- 
treten, haben nebst der Bestätigung der vorschriftsmässigen Ab- 
meldung sämmtliche Gymnasialzeugnisse vorzulegen. 

Nach dem Höh. Ministerial-Erlass vom 14. Juli 1878 Z. 9290, Ab- 
satz 7, hat jeder Schüler ausnahmslos bei der Einschreibung einen 
Gulden als Lehrmittelbeitrag zu entrichten. Neueintretende Schüler zahlen 
ausserdem eineAufnahmstaxe von 2 fl. 10 kr. 

Schliesslich spricht der Berichterstatter den Familien, Corpora- 
tionen und Vereinen, welche den armen Studierenden Frei- 
tische gewährten, sowie den zahlreichen und grossmüthigen 
Wohlthätern mittelloser Schüler den wärmsten Dank ans. 

Innsbruck, 15. Juli 1880. 

Dr. PanI WaUnöfer^ 

k. k. Schulrath und Gymnasial-Director. 
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